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Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Hale (Saale), Somadend, den 19. September 1925.
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Wiederwahl des Parteivorſtandes. Das Programm angenommen.
Rückblick auf Heidelberg.

Halle (Saale), 19. September.
Der ſogialdemokratiſche Parteitag hat geſtern ſeinen Abſchluß ge

ſarnden, Die Delegierten die heute in ihre Heimat zurückkehren,
werden das Gefühl mit ſich nehmen, daß die geiſtige Feſtigung der
Partei ſo weit fortgeſchritten iſt, um Mißverſtändniſſe, Aneinander
vorbeireden und taktiſches Lavieren zur Erzielung von Majoritäten
von vornherein auszuſchalten. Vier Dinge waren es vornehm
lich, an denen fich die Wogen des Kongreſſes brachen: die Stellung
der Sogialdemokratie zum Staat, die tatſächliche Bedeutung
der Jnternationgale, der Sachſenkonflikt und das
Parteiprogram m. Die Debatte über den erſten Punkt, der
in der genannten Formulierung allerdings nicht vorlag, zeigte
ſehr bald, daß die Partei in ihrer übergroßen Mehrheit ſich von
der mehr angarchiſtiſchen als ſozialiſtiſchen Theſe vom ab
ſterbenden Staat gelöſt hat. Die Erfahrungen der letzten
Jahre haben die Zahl derjenigen, die den Staat ſterben ſehen, ſo
verringert, daß die gegneriſche Kritik, die die ſozialdemokratiſche
Staatswerneinung zum Gegenſtand ihrer Angriffe gegen die SPD.
miachte, ſehr bald verſtirmmen wird. Das Erleben in der Revo

e o iſhe interricht, eellſchaftl n dem Volket hat, die trüben Grfahrungen, die die Atdeiternage bei

iſe mit den rein bürgerlichen Regierungen Fehren
bach Simons (Beſetzung von Durisburg, Düſſeldorf, Ruhrort),
Cuno: (Geſetzung des Ruhrgebjetes, Jnflation), Luther
Streſemann (Brotwuchkr, Fleiſchwucher, Aufwertungsbetrug)
gemacht hat, haben die zwingende Erkenntnis aufgenötigt, daß
der Emanzipationskampf des Proletariats ſich nicht allein in
vkonomiſchen Formen abſpielen kann, ſondern daß die Eroberung
bew. die Schaffung einer neuen Welt im neuen Staate durch die
vorhandenen politiſchen Machtmittel bzw. durch ihre Gewinnung
geleitet oder ergängt werden muß. Keil hatte ſchon recht, als
er den Ewigoppoſitionellen zurief, wenn ſie konſequent ſein wollen,
ſo müſſen ſie der Sozialdemokratie die Aufgabe jeder politiſchen
Machtpoſition im heutigen Staat empfhelen, die Aufgabe der
Koalition in Preußen und die Neberlaſſung des geſamten Ver
waltungsapparates an die Reaktion. Es iſt klar, daß, wenn die
Maſſen dieſen Gedanken zu Ende durchdenken würden, die Zahl
erjenigen, die auf dem Boden eines ſogenannten linken Flügels
der „Sozial demokratiſchen Partei ſtehen, noch weit geringer wäre,
als ſie heute bereits iſt. Es iſt müßig, ſich auf die alte Tradi-
tion der Sozial demokratiſchen Partei zu berufen und die grund
ſtürzend veränderten geſellſchaftlichen Verhältniſſe der neuen Zeit
dabei nicht zu berückſichtigen. Es iſt verwerflich, eine
bemmungsloſe Agitation auf der Grundlage der Ausſtellung
weiteſtgehender Wechſel zu entfalten, ohne die Gewißheit der Ein-
löſung dieſer Wechſel im gegebenen Augenblick zu haben. Es iſt
dumm, ausſchweifende Verſprechungen zu machen, an deren Ein
haltung man im parlamentariſchen Syſtem zu jeder Stunde bei
Uebernahme der Regierung erinnert werden kann. „Unſere Forde-
rungen dürfen die Grenzen deſſen nicht überſteigen, was wir
praktiſch durchführen können, wenn wir in der Regierung wären.“
Das war der Tenor der Ausführungen des Fraktionsabericht
erſtatters, der Tenor des Parteitags überhaupt, der damit zit er
kennen gegeben hat, daß die Agitation ein untaugliches Mittel iſt,
wenn ſie ſich nicht darauf beſchränkt, die Vorbereitung des tat
ſächlich Durchführbaren zu ſein.

Jn zweiter Linie konzentrierte ſich das Jntereſſe des Partei-
tegs auf den Bericht von der Jnternationale. Cri-
ſpien hatte eine ſehr glückliche Hand, als er die Bedeutung von
Marſeille auf die Formel brachte: Die Jnternationale
der Tat müſſen wir erſt aufbauen“, und zur War-
wung vor ausſchweifenden Entſchließungen, hinter denen keine
entſprechende Macht ſteht, den Satz Leon Blums vom Marſeiller
Kongreß zitierte: „Es iſt unſinnig, revolutionäre KHampfmittel
vorher in Reſolutionen zu legaliſieren.“ Das Criſpienſche Referat
gab den Parteigenoſſen, die zur Oppoſition gehören und eine ge
wiſſe Oſtorientierung dem Abſchluß des Sicherheitspaktes vor-
ziehen, Gelegenheit, die Ergebniſſe des Marſeiller Kongreſſes in
Frage zu ſtellen. Breitſcheid führte die Kritik der Oppoſition ſehr
gewandt auf das vechte Maß zurück, indem er erklärte: „Eine
Orientierung nach dem Oſten hin würde für uns keinerlei Er
leichterungen unſeres Verhältniſſes nach dem Weſten bedeuten,
wohl aber eine Verſtrickung in die imperialiſtiſche
Politik Sowjetrußlands in Aſien, und wir wür-
den dann, die wir unmittelbar vor den Toren des Oſtens liegen,
die erſten Schläge für die Politik Rußlands inAſien aufzuhalten haben.“ Die oft gehörte Ein
wendung, daß der Völkerbund keine Erfülkung unſerer Jdeale dar
ſielle, fertigte der Redner mit der Bemerkung ab: „Wenn er
das wäre, dann brauchten wir keine Arbeiter-

Auch in deninternationale mehr.“

Fragen zeigte der Parteitag ſehr weitgehendes Verſtändnis für
die internationalen Wünſche der deutſchen Arbeitertlaſſe und für
den tatſächlichen Rahmen und die tatſächlichen Erfüllungsmöglich
keiten dieſer Wünſche.

Heftiger platzten die Meinungen in der Frage des Sach ſen
konfliktes aufeinander. Es iſt ganz müßig, ſich heute darüber
zu unterhalten, auf welcher Seite die Schuld liegt, auf der Seite
der Fraktionsmehrheit oder der Seite der Fraktionsminderheit,
oder gar darüber zu reden, wer der erſte Schuldige geweſen iſt.
Der Parteitag hat einen dicken Strich unter die ſehr unerquickliche
Affäre gezogen, und wir wollen hoffen, daß die Sachſen in gleicher
Weiſe in ihrem eigenen Hauſe verfahren. Jm anderen Falle wäre
der Parteivorſtand gewiß zu ſeinem eigenen großen Leidweſen
gezwungen, durch Machtſprüche dort einzugreifen, wo man ſeine
eigenen Angelegenheiten nicht ſelbſt zu ordnen vermag. Die ſächſi
ſchen Reibereien ſind im Laufe der Zeit zu einem rechten Skan-
dal ausgewachſen, der, wie der Genoſſe Wels auf dem Parteitage
ausführte, die Tätigkeit des Parteivorſtandes zeitweilig vollkom
men abſorbierte. Nach den verſchiedenen Beobachtungen mehr oder
weniger befangener und unbefangener Parteitagsteilnehmer haben
die Vorgänge in Heidelberg den Eindruck gefeſtigt, daß die Füh-
rung der ſächſiſchen Landesorganiſation in den entſcheidenden
Momenten der politiſchen Entwicklung der letzten Jahre völlig
verſagt hat. Es hat ſich ein Mangel an Augenmaß für die
tatſächljche Macht der Arhbeitexſchaft wie für die Notwendigkeit der
Koopergtion mit nderen politiſchen Falloren des Landes gezeigt,
der den Konſliktsſtoff zwiſchen Fraktionsmehrheit und Landes
organiſation in dem bekannten Anusmaße ſteigern mußte. Wir
erinnern nur an die unſinnige Koalition mit den Kom-
mnniſten die bekanntlich auf Befehl der Moskauer Exekutive
mit der Abſicht handelten, den ſächſiſchen Staatsapparat zur Jn
gangſetzung einer bolſchewiſtiſchen Revolution zu miß-
brauchen. Wir wollen in dieſem Zuſammenhang auch nicht unter
laſſen darauf hinzuweiſen, welche phänomengle Begründung
beiſpielsweiſe unſer Dresdener Parteiblatt für die Nor-
wendigkeit der Koalition mit den Kommuniſten gab.
Dort wurde folgender Gedankengang entwickelt: Wir
geben zu, daß es falſch war, uns mit den Kommuniſten zu
koglieren. Wenn wir uns aber nicht koaliert hätten mit ihnen,
woher hätten wir erfahren ſollen, daß man ſich
mit den Kommuniſten nicht koalieren darf. Wir
verſchweigen den Namen des Verfaſſers dieſes wirklich phänome-
nalen Erguſſes nicht nur aus politiſchen, ſondern auch aus per
ſönlichen Taktarüinden. Die Parteigenoſſen aber können daraus
erſehen, zu welchen Konſequenzen die Entſcheidungen einer ſolchen
Leitung innerhalb der Organiſation eines Landes zielen müſſen.

Wir dürfen nur hoffen, daß die Entſcheidung des Heidelberger
Parteitages im Sachſenkonflikt ernüchternd. ausgleichend und
richtunggebend für die Entwicklung des kleinen Landes wird, deſſen
Politik ja überhanpt nur im Rahmen der geſamten deutſchen Poli-
tik bzw. der Geſamtpartei möglich iſt und einen Sinn hat.

Den Schluß des Parteitages bildeten Programmdebatte und
Programmannahme. Darauf werden wir in einem zweiten Artikel
ausführlich zurückkommen.

7 7 17

Die Freitagſitzung des Parteitages wird mit der Bekanntgabe
des Ergebniſſes der Wahl des Parteivorſtandes eröffnet.
Sämtliche Jnhaber von Vorſtandsämtern ſind wiedergewählt
Hermann Müller erhielt 3827, Otto Wels 284 und Arthur
Criſpien 247 Stimmen.

Es folgt nun der letzte noch zu erledigende Punkt der Tages
ordnung: „Die Beratung des Parteiprogramms.“

Berichterſtatter Hilferding:
Das ungeheure Geſchehen des letzten Jahrzehnts hat nicht nur

eine neue Staatsordnung, ſondern auch eine grundlegende Um
geſtaltung in dem Verhältnis der Kräfte in kapitaliſtiſchen Ländern
gebracht. Krieg und Revolution haben uns über die Flut der
hiſtoriſchen Entwicklung hinausgehoben, und wir verſuchen nun
mehr, dieſe Fluten zu meiſtern. Daraus entſteht das Bedürnis
nach Ueberprüfung des Parteiprogramms, unſerer Grundſätze und
Forderungen. Dieſelbe Entwicklung war freilich dem Studium der
neuen Probleme wenig günſtig. Unter den Waffen ſchweigen nicht
nur die Künſte, ſondern a die Wiſſenſchaft. Andere Parteien
der Jnternationale haben deshalb Kommiſſionen eingeſetzt und
ihnen längere Zeit zur Ding der einzelnen Punkte gegeben.
Wir aber verlangen ſofortige n des neuen Pro-
ramms, weil wir in einer Zwangslage ſind. n. Teil der Parteihat ſich im Görlitzer Programm eine neue theoretiſche Grundlage

ben, der andere Teil am Erfurter Programm feſtgehalten, derKenbe er Parteitag hat nur ein kurzgefaßtes r
aufgeſtellt und ſo müſſen wir der Partei ein neues Programm
eben. Dem Erfurter Programm war ein Diskuſſion von einem

J vorhergegeangen, in dem ſich erſt eine wirklich marxi-
iſch ule herausbildete. Trotzdem glauben wir auch diesmal,

die Arbeit der Programmkommiſſion nicht nur dem Bedürfnis
der Stunde ü Wir haben im grundſätzlichen Teil feſtzulegenrerſucht, was tat ächlich Gemeingut der Parteimitglieder ſein kann.

Es war deshalb unmöglich die Wünſche beſonderer Richtungen
aufzunehmen. Wir mußten uns heſchränken auf das. was allen

internationalen Parteigenoſſen, allen Sozialiſten Deutſchlands und auch der Jn

Vertreter in den einzelnen

ternationale ſich als gemeinſame theoretiſche Ueberzeugung
drängen u Die Arbeit wurde uns weſentlich dadurch erlei
tert, daß der Schöpfer des Erfurter Programms, KarlKautsky, uns als Grundlage der Arbeit einen Entwurf ge
liefert hat. (Bravo!)

Nach der Revolution, in der die Arbeiterſchaft in vielen Ländern
vorübergehend einen ſtarken Anteil an der Macht hatte, wurde ſie
vor die Frage der Sozialiſierung geſtellt. So vorüber
gehend die Situation war, ſo weitgehende und fruchtbare Erkennt
niſſe hat ſie vermittelt. Wir mußten abrücken von den alten An
ſchaunngen des Staatsſoziglismus. Wir mußten erkennen, daß
der Prozeß der Sozigliſierung nur geleitet werden kann, wenn er
zugleich ein Prozeß der Wirtſchaftsdemokratiſierung iſt. Jm
ſchärfſten Gegenſatz zu der Annghme, daß die Staatsbureaukratie
die Wirtſchaft leiten könne, mußten wir erkennen, daß die Leitung
der Wirtſchaft beruhen muß auf der Produktion ſelbſt unter der
Kontrolle der Konſumenten und des demokratiſchen Staates. Dem
gemäß wurden die Uebergangskörper konſtruiert, die an Stelle der
großen kapitaliſtiſchen Monopole die wichtigſten Energiequellen
verwalten ſollten. Unſere Auffaſſung trat dadurch in ſchärfſten
Gegenſatz nicht nur zum Staatsſozialismus, ſondern auch zum
Sozialismus der Deſpotic, wie ihn die Bolſchewiki in Rußland
zu verwirklichen trachten. Von dem Kernpunkt der ſozialiſtiſchen
Auffaſſung ſelbſt trennt ſich der demokratiſche Sozialismus un
vereinbar vom Bolſchewismus. Das Syſtem der Wirtſchaftsräte.
von den Betriebsräten an aufſteigend, wurde als Notwendigkeit
der neuen Organiſation anerkannt. Die Partei trat damals ſo
ſort in dieſelbe Linie wie die Gewerkſchaften, denen ebenfalls
Entwicklung eine ganz neue Schule gewieſen hatte. Jn der frü
ren Periode waren die Gewerkſchaftn notwendigerweiſe vor
Organiſationen zur Anpaſſung der Arbeiterverhältniſſe an das
kapitaliſtiſche Syſtem, die lediglich die Ausbeutung zu verringern
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trachteten. Jetzt trat auch in dem Gewerkſchaftskampf das 3
ſozialiſtiſche Wirtſchaftsziel, das Ziel der Wirtſchaftsdemokratie
von ſelbſt auf und verband ſie mit uns in wahrhaft ſozialiſtiſchem
Sinne.

Obwohl die Trennung der Weltanſchauung die chriſtlichen Ge
werkſchaften abhielt, die notwendige Gewerkſchaftseinheit wieder-
herzuſtellen, drängten ſich uns aus den Bedürfniſſen des Prole-
tariats heraus dieſe ſo tiefen ſozialiſtiſchen Ziele auf. Unter
dieſen Umſtänden erfuhr unſer Verhältnis zu den Gewerkſchaften
eine neue Konſolidierung. Es iſt in letzter ein Brief des Vor
ſtandes des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes an den
Parteivorſtand veröffentlicht worden, in dem die Gewerkſchaften
gegen zwei Formulierungen des urſprünglichen Programm-
entwurfes Einſpruch erheben. Wir ſind dieſen Bedenken in der
Formulierung gern nachgekommen und haben das Mißverſtändnis
weggeräumt, als ob jemand in der Partei auf eine Art Ober
leitung und Bevormundung der Gewerkſchaften Anſpruch erhebt.
Die Einheit des politiſchen und wirtſchaftlichen Kampfes ſpricht
aus jeder Zeile des Programmentwurfes. Die Verwirklichung des
Sozialismus iſt das, was man konſtruktiven Sozialis-
mus nennen kann; ſie wird alſo die künftigen Parteitage noch
eingehend beſchäftigen müſſen.

Die andere große Tatſache der Entwicklung war die Erringung
der Demokratie, die Beſeitigung des Obrigkeitsſtagtes in ganz
Mitteleuropa. Es wird immer von bürgerlicher Demo
kratie geſprochen, aber auch die Demokratie iſt nicht die politiſche
Form der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft. Daß der Sozialismus nur
bei der vollen gleichberechtigten Betätigung der Arbeiterklaſſe in
der Geſellſchaft, alſo nur im demokratiſchen Rahmen verwirklicht
werden kann, hat namentlich Roſa Luxemburg in ihrer nach
gelaſſenen Schrift überzeugend nachgewieſen. Aber nach der ge
ſchichtlichen Entwicklung darf man überhaupt nicht von bürger
licher Demokratie ſprechen. Gefordert wurde ſie zuerſt von den
Denkern des dritten Standes, in dem Bourgeoiſie und Proletariat
noch vereint waren, erobert aber im harten Kampfe des Prole
toriats gegen die Borrvgeotſie.

Das Ziel der Bourgeoiſie, der Ausſchluß der Arbeiterklaſſe von
den politiſchen Rechten und die Grrinqung der Demokratie muß
noiwendigerweiſe die Klaſſengegenſätze voll entfalten. Deswegen
iſt die Eroberung der Demokratie auch eine wä—
ſchaft des Proletariats, das Mittel, das Ziel, die der Ar
beiterklaſſe zur Groberung der Staat auszunutzen. Nur ſo
wird der Widerſpruch zwiſchen politiſcher Freiheit und ökonormi
ſcher Unfreiheit aufgehoben und, wie Marr es ausdrückt. zur
politiſchen Emangzipation die menſchliche Emanzipation hingu
gefügt. Die Beſeitigung des Obrigkeitsſtaates in ſeiner alten
Form bedeutet, daß der politiſche Wille kräftiger geworden iſt und
daß die Entwicklung von der politiſchen Geſtaltung der Maſſe ab
hängt. Darum müſſen wir in ganz anderer Weiſe als im Er
furter Programm Stellung nehmen zu dem Problem der
Stagats, Finanz- und Handelspolitik. Deshalb

n wir neben dem theoretiſchen Teil ein ausgearbeitetes
Aktionsprogramm. Die Programmkommiſſion hat ihreTätigkeit auch auf dieſes Gebiet ausgedehnt und, wie ich glaube,
beſonders in zwei Punkten Fortſchritte erzielt: bei der Syſtemati
ſierung der lohnpolitiſchen Forderungen, der auch die Vertreter
der Gewerkſchaften zugeſtimmt haben, und in dem, was über die
Verfaſſung und Verwaltung geſagt wird Natürlich haben wir
da an die Spitze geſtellt die Behauptung und den Ausbau der
demokratiſchen Republik. Der Ausbau muß S einem Aufbau des
Einheitsſtagates führen, und dieſer Gedanke muß unſere

ändern ſtärker erfüllen. Neben der
Demokratie der Verfaſſung brauchen wir die demokratiſche Ver
waltung, die Selbſtverwaltung. Wir müſſen haben den Einheits-
ſtaat und die neu vorgenommene Gliederung der Länder und Ge
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Wir müſſen e die proletariſchen und halbproletari Sch
ſche n Schickſale auf dem Lande feſtſtellen und die Richtung weiter

anſchneidet. Schon der nächſte Parteitag wird hoffentlich das
Agrarprogramm in vollem Umfange feſtſtellen können.

ſtellt unſere Programmarbeit den T der Arbeit für
künftige Parteitage dar. Wir müſſen zu unſeremProgramm Stellung nehmen, weil Sierte eiten nahe ge
worden ſind.

Was bedeutet der vorliegende Programmentwur r in ſeinem
indſätzlichen Teile? Die grundſätzliche nalyſe derun Entwicklung im Ah rogramm

iſt im letzten Jahrzehnt in jeder einzelnen Phaſe beſtätigt wor-
den. Zuerſt im Kommuniſti Manifeſt hat Marx das großeEntwicklung sgeſetz der Jnduſtrie, das Konzentrationsgeſetz ent-
wickelt. Jm „Kapital“ hat er es mit allen Fundamenten der Wirtſchaft untermauert und Kautsky hat es dann im Erfurter Pro-
gramm formuliert. Aber alles das war nur ſozialiſtiſche Pro-
phetie, während heute das Kongzentrationsgeſetz als wirklich
objektives Geſetz der kapitaliſtiſchen Entwicklung erwieſen
t. Die erſte Stufe war, daß die techniſche und ökonomiſche Ueber-
tegenheit der Großbetriebe die Kleinbetriebe zur ſozialen Bedeu-
tungsloſigkeit zurückwarf. Die zweite Stufe, daß die Großbetriebeeinen immer größeren Teil des Profites in fixes Kapital ver-
wandelten und in den Zeiten der Kriſen durch Vereinigung zu
monopolitiſchen Organiſationen die Konkurrenz ausſchalteten.
Dadurch entſtand eine Verſchiedenheit in der Höhe der Profit-
raten, und die dritte Stufe war ein Ausgleich der Profitraten
durch die Konzentration der horizontalen und vertikalen Rich-
tung. Die freie Konkurrenz wurde in immer ſtärkerem Maße
aufgehoben durch die kapitaliſtiſche Monopolbildung und die An
archie der kapitaliſtiſchen Produkt ionsweiſe. durch die Organi-
fationstendenz des Kapitals ſelbſt überwunden.

Aber die Wirtſchaft wurde nicht zugunſten der Allgemeinheit
organiſiert, ſondern für die Oligarchie weniger Kapitaliſten, die
die Produktionsmittel der Geſellſchaft für ſich monopoliſieren unddas geſamte Wirtſchafts und das perſönliche Schickſal der Ar-
beiter, Angeſtellten, Beamten und Konſumenten immer ſtärker
beſtimmten Jm Zuſammenhang damit folgt der r der
einzelnen Betriebe in Aktienform, die engere Zuſamme iſchli ßungdes induſtriellen Kapitals mit den Krediterganifat ionen der Ge-
ſellſchaft, die alles fli iſſige Kapital in den Banken an iſammelt. DieEntwicklung führte ſchließlich dazu, daß die alte Trennung des
Kapitals in Induſtriekapital, Handelskapital und Bankkapital
immer mehr aufhört und das Kapital wieder die Einheitsform des
Finanzkapitals annimmk, Dieſes Finangkapital ſtellt ſchließlichDie ſtärkſte Geſellſchaftskon gentratt on dar, die
nach ihrer hierarchiſchen Form über haupt denkbar iſt. Schlaglicht-

heleuchtet das Reſultat dieſer ganzen Entwicklung der Fall
tti n ans Worauf beritht die ſcgialiſtiſche Kritik dieſes Falles?

in der Kombination verſchk chiedener Prodnktions zweige noch
Kitf dem Verſuch, in die andern Kapitals ſphären, wie das Handels-
und Bankkapital, einzudringen, noch bezieht ſich unſere Kritik dar-
auf, daß, als Stinnes zuſa nmenbrach, die Großbanken ſich ver
xinigen V erlan gen der Reiche bank mit Unter-

ehandlung den völlig zen Zuſammen-Konzerns zu verhi ndern. Die ſozialiſtiſche Tendenz
dieſer Kritik iſt v iedmel hr, daß Stinnes zwar in anormalen Zeiten,
aber nur anor mal als Steigerung von Bedingungen, die immer
in der kap: tal iſtiſchen Produktion weiſe vorhanden ſind, einen
moßen Teil der Volks wirtſche aft unter ſeine Botmäßi at bringen
Fonnte, und zwar ausſchließlich unter Benutzung von tteln, dieim Grunde genommen der Ver f n gung der O u
a gehören müßten tinnes konnte ſeinen Konzern nur auf-

uen mit Hilfe der ieſenkredite der Reichsbank.
Alle dieſe Rieſenkonzerne können ſich nur weiterentwickeln, wenn
ſie über öffentliches Eigentum verfügen. Sehr wahrl).And wenn die Banken eingreifen mußten, ſo taten ſie das mit
Mitteln, die ihnen aus den Depots uſw. zufließen, aus Gel-
DHern, die in Wirklichkeit er arbeitet ſind von der Arbeiter-
ſchaft, die einer unendlichen Anzahl von Leuten gehören, die über

ihrer Gelder gar keine Beſtimmung mehr haben,
und dieſe Gelder müſſen in Bewegung geſetzt werden, um ſich vordem völligen Bankerott zu retten, weil dieſer Ban kerott die ge
ſamte Volkswirtſchaft bedroht hatte. (Sehr richtigl) Das Pri-
vwateigen t u m erwe ift ſich nun als heute nicht mehr vor-
handen. Das Großmonovpol verfügt vielmehr über das öffent-
liche Eigentum und wir verlangen, daß dieſe Verfügung von jenenerobert wird, die dieſes Eigentum geſchaffen im Produktionspro-
zeß, d. h. die demokratiſch-ſozialiſtiſche Geſellſchaft verlangt die
Verfügung über das öffentliche Eigentum. (Lebh. Zuſtimmung.)
Dieſer Konzentrationsprozeß iſt vielleicht nie ſo beſchleunigt ge-
weſen wie in unſerer Periode. Der Krieg gab hier einen unge-
heuer ſtarken Anſtoß und ebenſo dann die Jnflation, die Erſchütte-

unſerer Währung. Aber auch nach dieſer Jnflation hat dieſerS rozeß nicht aufgehört. Jm Gegenteil, gerade nach der Stabili-

ſierung erleben wir eine Steigerung dieſes Prozeſſes der tech-
niſchen Revolutionierung und der ökonomiſchen Monopoliſierung.
Die Stellung der Kohle wird erſchüttert durch die Verbeſſerung
in der Verfeuerung, durch die Erzeugung der Elektrizität
gus den Waſſerkräften, durch den Uebergang zur Oelfeue-
rung. Sie kann nur wiederhergeſtellt werden durch eine neue
techniſche Revolutionierung, durch die Verflüſſigung der
Kohle. Und dies Problem kann im Grunde nur gelöſt werden,
wenn die Regierungen der Kohle produzierenden Länder: Deutſch
land, England und andere Staaten, ſich vereinigen würden

Regulierung und Neugeſtaltu der Kohleproduktion,t. Privatwirtſchaft auf

mußt en um auf

iruch des

m

R

Auf
anderen Seite ſehen wir eine Revolutionierung der Arbeits-

Erfahrungen, von der Arbeit des Bauern
bis zur komplizierteſten Arbeit eines Mechanikers,

wurden pſychologiſch und phyſiologiſch geprüft, phyfiologiſch auf
den Grad ihrer Wirkſamkeit, ihrer Jntenſität unterſucht. Die
Arbeit wird immer mehr zerlegt und dieſe Zerlegung führt zu

ganzen Prozeſſe werden zuſammengefaßt in der neuen Betriebs

beruht. Das hat wieder zur Folge eine ungeheure
Steigerung der produktiven Kräfte und auf der anderen Seite

dieſer produktiven Kräfte in der Hand einer

ſage niſation Truſtorganiſation, zur Zuſammenßung der fanttongerne in einem einzigen Unternehmen,
e deſſen dann wirklich rationell produziert werden kann,
abe. wiederum zugunſten der kapitaliſtiſchen Monopolsinhaber.

Dieſe ungeheure Kraft des monopoliſierten Kapitals wendet ſich

e die andererſeits r x nidie enwärtige Potitit n verhindern, daß
tbare h der M e Eur

nwärtigen dieder(L w.

r durch unſeren
die Enttwicklun

s wird.

VereinigtenAber s icht etwa im Sinne der bürgerlichen h
mit den Vereinigten Staaten von Amerika, oderettwa a usſchließungsmittel gegen England oder gar Rußland.

durch ei itik der europäiſchencent t erer Nationen, der Kolonialbt
en ihrer Kultur und ihrer Medte ablehnen.

heftigſter Kämpfe.

a Bonn, Alfred re e J viel vonx e Demokratie eſen trachtungen lienichts a
Erſtarkung der partikulariſtiſchen W irtſchaftsintereſſen, zuſammen-
gefaßt in den Händen einiger weniger Beherrſcher der Großbanken,

die Staatsgewalt fordern; ein Kampf, wie er von

wollte.
die Staatsgewalt beſtätigt unſere alte Auffaſſung, daß die Ge
ſchichte aller Geſellſchaften, die auf Privateigentum begründet ſind,

erringen. (Sehr richtigl)differenten Arbeiter immer mehr offenbar machen,

oberung der politiſchen Macht bedeutet.
Klaſſengegenſätze auf beiden Seiten immer mehr vertieft,

ſchafts
ſchaftsmacht unter die Bedürfniſſe,
fügung der G et amtheit. Daß die Klaſſenkämpfe immer
erbitterter werden, liegt alſo in der Natur der geſellſchaftlichen
Entwicklung, in den realen Gegenſätzen, die ſich immer mehr ver-
liefen und die ſchließlich e werden müſſen, weil nur
ſo ein neues Werden des geſellſchaftlichen und geſchichtlichen Seins
möglich iſt. Deshalb haben wir dem Programm eingefügt, daß
die Klaſſengegenſätze ſchärfer geworden ſind. Das bedeutet aber
ſelbſtverſtändlich nicht, daß dieſe in immer knüppelhafterer Form
ausgetragen werden müſſen. (Sehr gut!) Nein, gerade die Demo
kratie erlaubt es, die Klaffengegenſäte in der Form der volitiſchen
Demokratie auszutragen. Aber das bedeutet andererſeits nicht
etwa, daß den faſciſtiſchen Vorſtößen die Demokratie hinhalten
müſſe. Nein, wenn die anderen die Demokratie aufheben, wird ſie
in uns die Verteidigung Saldgen, mit allen Mitteln,
die geeignet ſind, vie ReaktionüreRepublik riekerzi ſten jeden Freis.

Groß und ind die Probteme, die ung die ZeitWir ſind in 2 altig men im Auf- und Abfluten der z
riſchen Geſchehniffe. Bald hat uns die Welle gehoben, bald ſchien
ſie uns ſenken zu wollen. Aber ich glaube, die Zeit, da wir uns
haben entmitigen laſſen, iſt vorüber. Wenn wir eine Gipfel-
wanderung vor uns haben und der Marſch beginnt, ſo ſteht die
Spitze vor uns ſcheinbar zum Greifen nahe. Dann beginnt der
z durch das Vorgelände, ein Wald nimmt uns die Ausſicht,
der Weg dauert viel länger als wir gedacht haben. Plötzlich tretenwir aus dem Wald heraus und vor uns erhebt ſich das Bergmaſſiv,
ſteil, unwegſam. Auf den erſten Blick glauben wir verzagen zu
müſſen. aber dann ſagen wir uns, wir ſind näher gekommen. Wir
haben die Vorbereitungszeit hinter uns, jetzt geht es zum Aufftieg
und wir müſſen hinauf! Das iſt die Stimmung, in der heute diewiedererſtarkende Sozialdemokratie und die Internationale den
letzten Zielen des Sozialismus gegenübertritt: Wir müſſen hinauf,
wir werden hinauf kommen, und unſer Programm iſt ein guter
Wegweiſer. (Stürmiſcher anhaltender Beifall.)

Vorſitzender Wels gibt bekannt, daß einige neue Anträge ein
e ſind. Erſtens, den Satz des Görlitzer Programms:eligion iſt Privatſache, Sache innerer Ueberzeugung, nicht
Parteiſache, nicht Staatsſache, wieder in das Programm auf-
zunehmen. Zweitens ein Antrag Levi, in den Paſſus über die
internationale Politik einzufügen: Die Sozialdemgkratie wird
drohende Kriege mit allen parlamentariſchen und außerparlamen-
tariſchen Mitteln zu verhindern ſuchen. Sollte ein Krieg deſſen
ungegachtet doch ausbrechen, ſo wird ſie ohne Rückſicht auf die ge-
gebene militäxiſche Lage durch unmittelbaren Appell an die Volks-
maſſen, durch parlamentariſche Oppoſitkion, durch Generalftreik
oder andere Mittel auf die ſofortige Beendigung hinarbeiten.

Jn der Diskuſſion ergält zunächſt das Wort Scheidemann
An dem Entwurf der Programm kommiſſion iſt in der Preſſe eine
Kritik geübt worden, die ich in erheblichem Teil für berechtigt halte.
Die uns jetzt zugegangene Vorlage verſucht, den erhobenen Be
denken Rechnung zu tr und ſtellt gegenüber dem erſten Ent-
wurf zweifellos eine Verbeſſerung dar. Sicherlich wird
mancher hier im Saale wünſchen, daß man noch mehr verbeſſert
hätte. Vielleicht hätte die untrennbare Verbundenheit des demo-
kratiſchen mit dem ſozialiſtiſchen Gedanken und die poſitive Ein-
L. der Partei dem Staat gegenüber noch klarer zum Ausdruck
gebr werden können. Vielleicht wäre es auch möglich geweſen,
vorbehaltlich neuer Ausführungen in dem angekündigten Agrar-
programm, jetzt ſchon auf die große Bedeutung der Landwirt
ſchaft und auf die r auch der ſchwerſchaffenden klein
bäuerlichen Bevölkeru rbeiterklaſſe, wie wir als Sogiali
ſie verſtehen, hinzuweiſen. Wenn in der Vor von der Ver
ſchärfung des Klaſſenkampfes die Rede ſſt, ſo halte ich dieſen Gebanten für richt ig, in dem Sinne, auf der einen Seite eine
wer S a häufig der ökonomiſchen Machtmittel und auf

r S a Datſeet. r derafſen et, die ihrer amden Kapitalismus intereſſiert find. e. Vaſdirun ſche
natürli nicht aus, rö der Kampf in ziviliſierten For-
men r wird, a e im e derArbeiterklaſſe ſelbſt e Einri v Jbieten ja den nottwendigenkämpfen en un en des arbertenden Volkes herbegnführen. Jch führe das nicht als S pelennt
den Programmentwurf aus, der natürlich auch nichts anderes

meint, u zur Verdeutlichung ſeiner Abſichten

die r 2 i raußen e e i rn i e die gleichen Sinnes mit mr ſind, dasren zu tun. er
Biedermann s wird natürlich ſehr ſchwerſein, im letzten geie noch Aenderungen in das Programm

hineinzubringen unſer Aktionsſrogramm ſollte nicht andem Vanttapſtat voritberge Gerade d Völkiſchen gehen mit
großem Erfolg bei ihrer efellſchafts und Wirtſchaftskritik vonliſtiſchen Tendenzen. Das Kapital bringt ſo in bisher davon un

Länder die moderne Kapitaliſtenklaſſe, das moderne den Geldinftituten aus. Weiter hätten die Hamburger gewünſcht,

Das r z geſchichtsloſen Nationen a en werden

res zu Grunde als das Erſchrecken über die gehen ſhge

der Rohſtoffquellen, der Energieerzeugung, er die über
tinnesoffen proklamiert wurde, der verlangt, daß die Staatsmacht ſeinen

Wirtſchaftsbezirken untergeordnet werden ſollte, die er ergründen
Dieſer Kampf der großen kapitaliſtiſchen Monopole um

eine Geſchichte von Klaſſenkämpfen iſt, die geführt werden, um
die Staatsmacht für jene großen Partikulariſten der Wirtſchaft zu

Dieſer Klaſſenkampf muß auch dem in
was die Er-

So haben ſich heute die
und

wir ſtehen vor der Entſcheidung: Entweder Fortdauer der Wirt
einiger Privilegierter, oder Unterwerfung der Wirt-

unter die Kontrolle, die Ver

nfluß auf
eine

renWir treten deshalb ig3
e. europäiſchen Wirtſchaftsgemeinſchaft, für die

Sildun taaten von Europa ein.
7

aten, die die
ker und die Zer-4

onzentration und Monopoli-P bedeutet dieſeſegne alle arg kapitaliſtiſchen Länder eine neue Phaſe
ſchrittene kargerte e Gelehrte, wie

Gegner derWaete d

et

eſem Sinne tzKernſtück der Di ion zwiſchen den r Reviſioni 7
und den Radikalen, und ich n daß dieſer De be

es der Reformiſten von damals a 3 r g.S ſo ſie ar bürgerlichen e e u
igliz i keine Abſage an die lIaubenGegenteil, daß eine wahre e L m v e

in einem anderen Staat als in dem vom BürgertumDer 8. Punkt betrifft die Jnternationale. Grkote d d. n fe
d childerte Entwicklung zwingt uns zu einer ſcharfen Kon
kretiſierung unſerer internationalen Pflichten. SGs gilt die inter

nationale Aftion e e ſchon n ehe als I em i re r äh leggkett Sath, reiungder Arbeiterblaſſe nur das Werk der eterneſe e n kann, iſt

r und jeder weiß, was das zu bedeuten hat. Nicht umionen zu ſtören, ſondern um der ferneren Zukunft willen
werden wir gegen dieſes amm is ablegen. Geiſa
e tn n er die Geſchichte der Prkennt, wird mit dem ſätzlichen Teil de

amms nur einverſtanden ſein können. Die ſtrittigen PunkteW efurter Programms ſind geſchickt und glücklich ſo forrguliert,

wie die Entwicklung es t Dagegen ſcheint es mir
ehe die arm W Erklärung über die Religionzur Pri e weggefallen iſt, da ſie n richtig war unduns tat ri wertvolle Dienſte geleiſtet hat

Nölting Frankfurt a. M.): Jch begrüße, daß unſer neues
Programm neben den grundſätzlichen Dingen, die dauernden Wert
haben, auch ein heſe der Seit für die Gegenwart enthält.
Auch in die neue Phaſe der Verwirklichung des Sozialismus treten
wir mit Karl Marrx ein, der mit der Freiheit des überlegenen
Geiſtes geſagt hat, er ſei nicht Marxiſt. tf dieſem Wege wollenwir mit Florian Geyer ſagen: Wer nach neiten Küſten will fahren,
nutzt den Wind von allen Seiten. Er kann nicht immer gerade
aus fahren; er darf n das Ziel nicht vergeſſen. Wir werden
nicht mehr mit großen Worten deklamieren können; aber das hat
die Partei ſchon längſt nicht mehr getan, und das neue
gibt uns mir das ehrliche Gewiſſen. Wir ſind uns
ganz klar darüber, daß wir nur Flickarbeit leiſten können in dieſer
miſerabelſten aller Welten. Aber wir werden bei dieſer Arbeit
unſeren Mann ſtehen. (Lebhafter Beifall.

Helves (Hannover): Gs iſt ſehr m bedauern, daß wir nicht
wenigſtens einige egende r die Agrarfrageim neuen Parteiprogramm haben. Es rcit im Landbund, und

es ſind Millionen von Bauern für uns m die teilweiſe
ſchon 1919 den woten Stimmgettel abgeg Ohne ſie
wird die Partei die Macht nicht erringen können.

Marum (Karlsruhe) bittet, aus dem Programmentwurf den
Satz zu ſtreichen, der die öffentliche Beratung der Gerichte bei der
Urteilsfindung fordert. Damit ſoll eine demokratiſche Kontrolle
der Juſtiz angeſtrebt werden, aber tatſächlich würden nur die
Schöffen und Geſchworenen und die BVeiſitzer der r Ge
richte dem Terror der Reaktion P fert. Die Forderung ſei
ebenſo unmöglich wie öffentliche Wa c
*Höwenſtein' (Berlin): Der Satz von der ErklärungenderReligion zur Privatſache war irreführend. r ſomit narr Bedeuten,

die religiöſe tſcheidimg fra en e G zumwe tlichen Staat. Aber er ſollte nicht e t
auf geſellſchaftlichen Bedingungen geſellſt .7
kungen hat. Die neue Formuſlierung iſt viel klarer und

Hilferdings Schlußwort.
d prinzipielle Aenderung in unſerer Stellung zur

Religion war durch die neue und beſſere Formulierung in J
Weiſe beabſichtigt. (Zuruf: Aber es wird ſo ausgenutt werdenn Vorſ. W aegekee r immerl r S
lärung, die i dürfte e um alle enken hinweg

zuräumen. Nach wie vor überläßt die Partei jedem einzelnen
feige Stellung zur Religion und lehnt jede Einwirkung darauf ab.

Die Forderung öffentlicher Beratung bei der Urteilsfindung iſt
erſt in das Programm gekommen, nachdem die Programmkommiſ-
ſion durch einen Juriſten verſtärkt worden war. (Heiter-
keit.) Als Referent der Programmkommiſſion empfehle ich auch
dieſe Forderung zu beſchließen. Die Frage der Geſundheitspflege
müſſen wir ſpäter noch einmal ausführlich beraten. n
bitte ich den Antrag der Frauen, ſtatt vom Recht auf
arbeit vom gleichen Recht der Frau auf Erwerb zu ſprechen. Die
Anträge zum Agrarprogramm bitte ich dem Parteivorſtand und
der Agrarkommifſſion zu überweiſen. Für die L itation haben
wir jetzt ſchon den prinzipiellen Antrag unſerer Re 1
zum Bodenprogramm und die Debatte auf dem letzten
Jch möchte aber nicht heute eine Beſchlußfaſſung ohne mwiſſenſchaftliche Vorbereitung. Alle übrigen rdurch Annabme des Programms für erledigt zu

Noch ein paar Worte zu den Ausführungen Nöltings und Levis.
Nölting hat beachtenswerte Gedanken in ſchöner Form aus
geſprochen, aber im Gegenſatz zu ihm bin ich in keiner Abſchieds
ſtimmung. Wir nehmen ja nur die unvergänglichen Grundſäße
des Erfurter Programms in neuer Formulierung wieder auf.
Wir haben nur das Veraltete entfernt und das Un
ſichere ausgeſchaltet.

Was Levi geſagt hat, iſt mir nicht alles khar geworden. Wir
ſind nicht durch eine Wüſte gegangen, ſondern haben Großes, Un
vergängliches erlebt. Auch haben Marx und Engels nie auf dem
Standpunkt geſtanden, daß eine Arbeitergeneration zugrunde
muß. Am wenigſten darf es dieſe Generation, die ſo Grlebt hat. Wir brauchen dieſe Generation, damit fie weiter pft

und die Jugend lehrt, wie man kämpfen ſoll. (Beifall.) Wenn Levi
die revolutionäre Tendenz wie ſo lediglich deshalb, weil er
a falſche A e von dem Begriff der Revolution hat. Es

keinen evolutionär als das Kapital und ſeinennotwendi ſFerpart die Arbeiterklaſſe. Aber
bleibt richtig was Friedrich Engels 1881 an Eduard Bernſtein
geſchrieben hat: „Es iſt beſſer, nicht ſoviel Aufwand mit dem Worte
Revolution zu treiben. Wir müſſen vor den großen Phraſen auf
der Hut ſein.“ (Sehr richtigl) mit dem Worte evolution,
ſondern mit wiſſ lichem Sozialismus werden wir den
Kampf der Arbeiterklaſſe führen.

Levi hat uns unterſtellt wir hätten die Koalition ermöglichen
wollen indem wir eine beſtimmte e e des u

n P den Klaſſenkampf r n hätteniſt s für ein Arſtaſſung ung von Koali ein en ſ3
Kampf für die Fo ngen der Arbeiterklaſſe müſſen die So
demokraten gerade als Kogalitionsminiſter führen, und wenn Seo-

litionsregierungen die verderbliche Wirkung haben ſollten, das
Klaſſenbewußtſein zu ſchwächen, ſo kann das nur durch falſche Angriffe anf San tnepeeat oder falſche Verteidi eir-
treten. Levi hat Türen eingerannt, wenn er geſagt hat, wirſeien mit per bii e en Republik nicht zufrieden Er

die e nter machen, die für den Anfangeiner Diskuſſion über den Staatsbegriff notwendig ſind. Demo
kratie iſt eine beſtimmte Art, volitiſche Entſcheidungen herbei
zuführen. Dieſe Art der demokratiſchen Republik wollen wir als

et was Abſolutes, weil wir in ihr einen ungeheuren Fortſchritt
gegenüber jeder anderen Staatsform erblicken. Die demokratiſche
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i ßie wir, und es 3 daStaat anterſ Seiten. u die
arlamentariſchen Mitteln greift,
ußen parlamentariſchen Kräfte

utſch. Aber nur zu dem
entgegen wie beim

Zweck, zum normalen

an d desmuß, wen nichtim r n Sinne zu beſeitigen. Durs Gerdinhung
atiſchen und ſozialiſtiſchen Kräften der Welt mu

ingen, die Gegentendenzen gegen den Fmperialismus

X un W r r t undrer endgültigen Sieg des igalismus,dern Tagespolitik, d. h. Realpolitik wird. Sie e Entwielnnge:
lichkeiten zu überſehen wäre ein ſchwerer Fehler. Fedenfalls
das e wun durchaus auf der Höhe unferer internatio

na
Und nun bitte ich Sie, es möglichſt e in ſtimmig anzunehmen.Es faßt die Reſultate der bisherigen Entwicklu ſammen

daß wir wieder hingusgehen können und den en ſagen, wofür
wir fen, daß wir eſondere auch der Jugend ſagen können,
wie ſie ſich wü erweiſen kann der Arbeitsmühen und leiden
der vergangenen Arbeitergeneration.Jn er Kmening wird der Antrag Marum auf Streichung

l

mit allen

uns

90

0

heit angenommen. Jm übrigen wird gemäß den Änträgen des
Referenten entſchieden und der Programmentwurf ſelbſt gegen

enige Stimmen gutgeheißen. (Lebhafter Beifall.)
Wels ſpricht zu unter lebhaftem Beifall des Parteitages

ten badiſchen und insbeſondere den Heidelberger Genoſſen den
Dank für ihre Unterſtützung der Arbeiten des Parteitages und die
herzliche Aufnahme der Delegierten aus. Er gibt dann der Hoff
nung Ausdruck daß die kommenden Landtagswahlen in. Baden der
Sozialdemokratie den gewünſchen Erfolg bringen werden.

Die Partei hat ſich in imponierender Geſchloſſenheit zur Mit
arbeit an dem republikaniſchen Staat bekannt. eſer Staat, ge
Kealfen von unſerer Hand, unſer Staat, ſoll ein wahrer
zolksſtaat werden. Wir ſind gewillt, dieſen Staat, in dem

wir leben und wirken, nicht nur zuſſchützen und zu ſtützen, ſondern
ihn ſo auszubauen, daß er zu einer Heimſtätte wird für alle, die
wir mühſelig und beladen ſind. Die Demokratie iſt unſer Weg,
der Sozialismus unſer Ziel! (Lebh. Bravo!) Das Programm
das wir ſoeben beſchloſſen haben, wendet ſich an alle die, die ſich
aus dem kapitaliſtiſchen Zwangsſtaat hinansſehnen in einen
Staat, der allen ſeinen Kindern Leben und ein erträgliches Daſein
ſichert, der die Segnungen der Kultur zum Gemeingut aller
wächt, fie durch ihre Arbeit dieſe Kultur ſchaffen helfen. (Lebh.
Bravol)

In ruhiger Stellungnahme zu den Problemen der europäiſchen
Politik haben wir uns dazu bekannt, daß es gilt, den Haß ab
zubauen, die Völker zu gemeinſamer Arbeit für den Pckégt
den zu verbinden. Bei der Stellungnahme zur inneren Politik
hat der Parteitag eine erfreuliche Einmütigkeit gezeigt, wie wir
ſie auf unſeren Parteitagen noch ſelten konſtatieren konnten. Der
Anſchlag der Reaktion auf die Entwicklung des Schulweſens findet
die Partei in geſchloſſener Abwehrfront. Der Klaſſenkampf
t eine hiſtoriſche Not wendigkeit und eine ſittliche
Pflicht. Wir dürfen uns nicht durch das Vergangene den Blick
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g er n De e ineigenen Partei. (Sehr Des e rn emporBlick in die Zukunft! H heuige Wir be von der hier

r war, e x aſle d rg zur Fre und zum glismus bahh n Hos 4Die Delegierten ſtimmen in das Hoch ein. Mit dem Geſang des
Sogialiſtenmarſches ſchließt der Parteitag.
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70 auswärtige Preſſevertreter ſind, nach einer Meldung des

demokratiſchen Parteitag nach Heidelberg gekommen.

Hindenburg am Rhein.
Schwaches Erinnerungsvermögen des Reichs

präſidenten.
Köln, 19. September. (Radiomeldung.)

Auf ſeiner Fahrt durch das befreite Ruhrgebiet traf der Reichs
pxäfident in Begleitung des Reichskanzlers, des Reichsminiſters
für die beſetzten Gebiete, des preußiſchen Miniſterpräſidenten und
Jnnenminiſters und des Oberpräſidenten der Rheinprovinz am
Freitagnachmittag 4 Uhr in Duisburg ein, wo er vom Ober-
bürgermeiſter Dr. Jarres empfangen wurde. Später unter-
nahm er eine Rundfahrt im Auto durch Duisbirrg, Meiderich und
Ruhrort bis zur Homberger Rheinbrücke, deren Brückenkopf er be
trat. Am Abend fand im Duisburger Stadttheater eine Feſtauf-
führung der „Meiſterſinger“ ſtatt. Nach Schluß der Vorſtellung
hielt Hindenburg eine kurze Anſprache, die er mit den Worten
ſchloß: „Jch habe heute zum erſten Male nach dem großen Welt-
kriege an unſerem deutſchen Rhein geſtanden. Daß ich das be-
wegten Herzens getan habe, das wird jeder von Jhnen verſtehen,
iſt da der Rhein unſer Schickſalsſtrom. Er gehörte uns, wenn
wir einig waren. Wir verloren ihn, ſobald wir uneinig waren.
Darum ſei der Rhein uns immer eine Mahnung zur Einigkeit.
An dieſer Einigkeit muß jeder Deutſche mitarbeiten, und dies zu
tun, wollen wir gemeinſam bekräftigen in dieſer Stunde mit
dem Ruf: Unſer deutſches Vaterland: Hurra, hurra, hurral!“

7

Wir finden, Hindenburg nimmt ſich immer am beſten aus,
wenn er nicht redet. Daß wir die Beſatzung am Rhein haben,
weil Deutſchland unter Hindenburgs und Ludendorffs Führung
den Krieg verloren hat, ſcheint der alte Herr auch nicht mehr zu
wiſſen. Vielleicht iſt Herrn Hindenburg ſogar unbekannt, daß er
nur deshalb am Rhein ſprechen darf, weil die ſozialdemokratiſche
Erfüllungspolitik das neubeſetzte Gebiet wieder befreit hat. Tröſten
wir uns damit, daß der Reichspräſident in ſechs Monaten nicht
das lernen kann, vor dem er ſich 78 Jahre lang verſchlofſen hat.

Der Reichstagspräſident Löbe iſt heute früh mit 28 anderen
Mitgliedern des Reichstages zur Teilnahme an der Tagung der

iſt um ſo planuſibler,

Rund um Coaſpary.
Deutſchnationale Journaliſten zum Abſchreſben

von Staatsanwaltſchaftsakten geſucht.
Der preußiſche Unter chuß über die Staatsbank

affären hatte am Freitag wieder einmal eine bewegte Situma
Man erfuhr aus dem Munde des Staatsſekretärs Fritze, daß der
Aſſeſſor C m v ſo harmlos iſt, als er eslaſſen hat er ſeinerzeit den rſtaatsanwalt Sethe
z veranlaſſen verſircht, ein Verfahren gegen die Deutſchen
Werke zu eröffnen, was jedoch der Oberſtaatsanwalt nach gründ
licher Prüfung des ihm von Caſpary unterbreiteten Materials
ablehnte. Jn ſeiner Wut über dieſe Abfuhr ve ſich men
Caſpary ſeinem Vorgeſetzten gegenüber g der Dro n er
würde eben zu der Eröffnr dieſes Verfahrens genbdtigt
werden. Dieſe deutl nſpielung auf einen P eldgug, wie
er bereits ſo erfolgreich von der rechten Seite in der tSache
inſzeniert worden war, läßt den dringenden Verdacht anft
daß Caf an der etzten Veröffentlichung von amtliMaterial nicht r geweſen ſein dürfte. Die V

r 5 r r lär,entrale Knoll-Kußmann auch einen Feldzug eneutſchen Werke in Vorbereitung hatte. Bei en i Caſpars

im Vergleich zu Kußmann zweifellos der Harmlofere.
Genoſſe Kuttner e die Darſtellung des Staatsſekretärs,

ergänzte ſie aber dur e Mitteilung, daß er in der Am
gelegenheit die Rolle der anzeigenden Perſon ielt habe
rachdem er das Material, das ihm zur Verfügung geſtellt wordenſei, aus dem der Verdacht rer Sarlungen durch die
Stagatsantwaltſchaftsaſſeſſoren rvorging, t und
durch Siichproben deſſen Richtigkeit f W er es der
Berliner Kriminalpolizei zur weiteren Veranlaſſung über
geben, gleichzeitig das Juſtizminiſterium verſtändigt. Der
„Vorwärts“ habe dieſes Material alſo nicht von der Poligei, ſon
dern von ihm erhalten und es ſe rſtändlich erſt ver licht,
nachdem die Hausſuchungen ſtattgefunden hatten. Auch über das
Ergebnis habe der „Vorwärts“ von amtlicher Stelle keinerlei Mit
teilungen erhalten, ſondern die Meldungen offigwſer
Korreſpondenzbureaus veröffen-licht.

Die Kußmann und Caſpary fanden außer bei den deutſ i
nalen und kommuniſtiſ Abgeordneten einen r un
erwarteten Bundesgenoſſen in der Perſon des atiſchen Ab
geordneten Nuſchke. Herr Nuſchke, der ſeit Beginn der
Affäre eine recht eigentümliche Stellung einni die das Miß
fallen ſeiner eigenen Fraktion bereits wiederholt hergeraguſen
hat, zumal er ſich dabei offenkundig durch perſönliche Vor-
eingenommenheit leiten läßt, richtete an den Staatsſekretär
Fritze in höchſt aggreſſiver Tonart eine Reihe von Fragen, die nicht
anders aufgefaßt werden konnten als eine Stellungnahme zu
gunſten von Kußmann und Caſvary. Da er dabei auch Spitzen
3 den Genoſſen Kuttner richtete, platzte nun dieſer mit einer
Reihe von Fragen an das Juſtizminiſterium heraus, die auffehen
erregende Enthüllungen über den Hußmann-Skandal enthielten.
Aus dieſen Fragen erfuhr man u. a., daß die Jntimität zwiſchen
Kußmann und dem unter 2 Namen lebenden deutſchnatio
nalen „Journaliſten“ Knoll-Klauſing ſo weit ging, daß dieſer ans
dem Amtszimmer des Kußmann amtliche Schriftſtücke mit der
Schreibmaſchine abſchreiben durfte angeblich während deſſen Ab
weſenhei?). Dieſe amtlichen, geheimen Schriftſtücke, vor allem derKammergerichtsbeſchluß in Sachen Barmat, fanden auf dieſe Art
den Weg in die „Deutſche Zeitung“. Auch aus dem preußiſchenUnion nach Waſhington abgereiſt. Der

ehren rüben wird erſt Anfang November wieder zurück-

ehren. 4
Miniſterium des Jnnern verſchaffte ſich der Knoll durch Beſtechung

von Angeſtellten Abſchriften von Schriftſtücken.
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Eine kleine Zeitung ödete einmal die Kukirol-Fabrik mit der der
hauptung an, daß Kuktrol dte Menſchheit dazu verleite, immer knapper Nerun

tragen. Denn, ſo argumentierte ſie (dem Sinne nach J tung
wenn man ſich der von der Katur h Strafe für zu enge Schul N nen,
einfach 4 man kufktrolt, ſo wird alle Welt en glüch

Schuhe tragen uſw. SaEtwas Wahres mag an der Behauptung ſein, daß, ſeit es Kukir N gari
gibt, das Schuhwerk eine Kummer kleiner gewählt wird, a wirdaber was ſpeziell die Wienerinnen betrifft, ſo haben ſie hneh das

Füße, daß die HühneraugenPflaſterbinden, die ma P jede
mit kleinen Füßen können nur das KukirolHühneraugenPflaſter (Schacht N cu.ff
75 Pfs.) gebrauchen, das nicht aufträgt und mithin enge Schuhe nid M daß

verengt, und z ſo h net wirkt, daß man es überhaupt i N. derr
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Präparate in faſt allen Apotheken und Drogerien zu haben. S zeid
h 3 erhalten auch die neue, von Lehrern, Eltern und Kindern ſta

Teicphen Nr. 38.

c und fär die e 33 und geiſtige Spantkvi giergegnt ſein werde 2.

ß ein ſo nervenreicher Körperteil, wie der Fu 6
auf den ganzen Organismus überträgt, wenn er ſchled I 2

oepflegt
Die ganze KukirolKurpackung, enthaltend alle drei Kukirol Präparat

eoſtet nur 2 m Sie ſparen alſo 25 Pfg., wenn Sie öteſe Packun

begehrte erie „Anſitten der Kinder oder „Die Gefahren der Straße
Verlangen Se dixekt von uns aufklärende Literatur über Kukiro

J Fußpflege. Die Juſendung erfolgt koſtenlos und portofreſ.

rol-Fabrik Kurt Krisp, Groß Salze bei Magdebur
Zabrik: Kukirolſtraße Verwaltungegebäude: Keitbahnſtraße
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bewirtſchaftung

Nalle aalſtrets.
Halle, den 10, September 1085.

Halles Straßenverfehr.
Notwendige Maßnahmen zu ſeiner geordneten Abwicklung.
In zahlloſen Aufſätzen und Notizen iſt in der halliſchen Tages

preſſe auf die geradezu unhaltbaren Zuſtände hingewieſen worden,
die ſich in der letzten Zeit infolge der rieſigen Zunahme des Ver
kehrs auf unſeren Straßen herausgebildet haben. Da ſich er
wachſene Menſchen bekanntlich nur ſehr ſchwer, manche überhaupt
wicht belehren und erziehen laſſen, haben auch wir wiederholt die
Meinung vertreten. daß nichts anderes übhrigbleibt, als
Zwangsmaßnahmen in die Wege zu leiten, ſollen wir nich:
eines ſchönen Tags vor einer Kataſtrophe ſtehen. Die ſich häufen
den Straßenunfälle ſind ein bedeutſamer Gradmeſſer für die Ver Vo
änderungen im neuzeitigen Straßenverkehr.

Jn einer geſtern im Polizeipräſidium abgehaltenen Preſſe
konferenz ſind wir mit dem erſten Entwurf einer neuen Ver
kehrsordnung bekannt gemacht worden, deren baldiger Erlaß
zu erwarten ſteht. Die jetzt geltende Verkehrsordnung ſtammt
aus dem Jahre 1910, wo bekanntlich nicht ſolche Erforderniſſe an
eine Verkehrsregelung geſtellt wurden, wie das heute im Zeichen
des Kraftwagens der Fall iſt. Die Praxis hat allerlei Forde
rungen herauskriſtalliſiert, die in der neuen Verordnung zu
ſammengefaßt ſind. Auch die zahlreichen von der Preſſe immer
wieder exhobenen Forderungen ſind dabei berückſichtigt, nachdem
vorher Beſprechungen mit Sachverſtändigen und der in Frage
kommenden Organiſationsvertretungen ſtattgefunden haben.

Da ſich gegen früher die Art der Verkehrsabwicklung nicht ge
ändert hat. eine Entlaſtung der Hauptſtraßen in keiner Weiſe er
folgt iſt, entſchloß ſich die für eine ordnungsmäßige Verkehrs
rogelung verantwortliche Behörde zu der tiefeinſchneidenden Maß
nchme zur Schaffung ſogenannter Einbahnſtraßen, wie
ſie in zahlreichen Großſtädten und teilweiſe auch in Halle (Neu
markt, Schulſtraße) bereits beſtehen. Nach Jnkrafttreten der
neuen Polizeiverordnung dürfen folgende Straßenteile von Fuhr-
werken und Kraftwagen ſowie von Motorrädern und Fahrrädern
nur in nachſtehend aufgeführter Richtung befahren werden: Große
Ulrichſtraße: Richtung Alte Promenade; Kleine Urichſtraße:
Richtung Hallmarkt; Leipziger Straße: Richtung Markt; Schmeer
ſtraße: Richtung Markt; Rathausſtraße: Richtung Markt; Große
Steinſtraße von Kleinſchmieden bis Alte Promenade: Richtung
Alte Promenade; Schulſtraße: Richtung Alte Promenade Kaulen
berg: Richtung Alte Promenade; Alte Promenade: öſtlicher Weg
von Große Steinſtraße bis Marthaſtraße in Richtung Martha

a eDas ſind, wie ſchon ein flüchtiger Blick auf das der „Zwangs
unterworfene Straßenverzeichnis lehrt, Maß

nahmen von tiefeinſchneidender Bedeutung geeignet, in der erſten
Zeit bei den Fahrzeuglenkern und den mit der Durchführung I
betrauten Poli viel Verdruß zu erregen. Aber wie
die Dinge liegen, blieb ſcheinbar kein anderes Mittel übrig um
die Sicherheit auf den Straßen wieder zu gewährleiſten. Wenn
man bedenkt, daß eine kürzlich auf dem Riebeckplatz vorgenommene
Zählung ergab, daß in der Zeit von 5 Uhr worgens bis 2 Uhr
nachts nicht weniger als 18 000 Fahrzeuge aller Art und 90 000
Fußgänger dieſen Platz paſſierten, dann wird man ſich ſchlechter

ſträuben Hauptverkehrsdings micht dagegen Bnnen, wenn die
ſtraßen nur in einer Richtung beſfahren werden dürfen und das
Halten von Fahrzeugen aller Art in jenen Straßen auf das
niedrigſt zuläſſige Maß beſchränkt wird. Wir werden in den
nächſten Tagen die hauptſächlichſten Beſtimmungen der neuen
Verkehrsordnung zur Kenntnis unſerer Leſer bringen.

Die Gelben in Halle.

verſtecteſten Ort ſuchen, anſt.
dem Schattze der Stahlhelmaarden ihre
fehl ihrer Sklavenhalter ertönen zu laſſen. Am 19. und 20. Sep-
tember will der „Reichsbund vaterländiſcher Arbeitervereine“ den
halliſchen Boden ſchänden durch Abhaltung ſeines erſten Reichs
kongreſſes. Es ſoll eine Kundgebung werden gegen die Ge
werkſchaften. Die Gelben wollen dartun, daß ſie den Klaſſen
kompfcharakter ablehnen, ſie wollen demonſtrieren für den Werk
vereinsgedanken. Damit verbunden wollen ſie demonſtrieren für
die „Freiheit der Wirtſchaſt und der Arbeit“. il und Siegl wir

h

Abbau nach oben.

Von der mit es in an Stimmen

der Wirtſ
preſſe von vornherein daß estur um ein Able növer t. Tatſächlich zeigt
Preisniveau auf vielen Gebieten immer noch ſtei Tendenz,
mindeſtens iſt von einem Beſtreben, ſich der en Kauf
kraft des Volkes ſen, nichts zu ſpüren. Die Preisbildung

noch immer monopoliſtiſch, und es zeigen ſich noch da
nſätze. durch ſtarke Eingriffe in den Markt und durch energiſches
rgehen gegen preistreibende Kartellbeſtimmungen den s

vorzubereiten. Jm Gegenteil: die Preiſe ſteigen weiter,

n alen n t e e ea en Amt der e n vom16. September aufgeſtellten halliſchen LebenshaltungskoſtenIndex-
ziffern. Der Aufwand für eine fünfköpfige Familie nach
amtlicher Feſtſtellung auf 1,36 (1918/ 14 1 t. Gegene h Se e e e gereneine teiaggung 7m einzelnen lauten die Jndexziffern: Lebenshaltung a Be
leidung und ſonſtiger Bedarf (Ernährung. Wohnung, Heizung

euchtumg): 1,29, Grnährung: 1,42, Heizung undund Bel
tung: 1,79, Wohmng: --,85, Bekleidung: 1,48, ſonſtiger Bedarf
1,74.
Ueberall, wohin man ſieht, Fettern die Preiſe immer weiter in

die Höhe. In einer gangen Reihe von Branchen ſind ohne viel
Lärm neue Preistabellen eingeführt worden. Die innere Kauf
kraft der Reichsmark nimmt immer mehr ab. Streng genommeniſt der Wert unſeres Zahlungsmittels im inneren Verkehr ſchon

längſt wieder ein rt geworden, der dazu noch durch die
Zölle und ſonſtigen Wuchermittel ſchwer erſchüttert wurde.

Die Solge dieſer vielfältigen Ausbeutung werden nene
ſchwere Wirtſchaftskämpfe ſein, denn die ſo vaffiniert
Ausgebeuteten können es nicht ruhig hinnehmen, daß man ihnen
den Brotkorb immer höher hängt. bleibt der Arbeiterſchaft
trotz der Verdächtigungen durch die Unternehmerpreſſe und der
unter dem Deckmantel der Unvarteilichkeit operierenden Bünger
blätter nichts anderes übrig, als weiter den Ausgleich von Löhnen

e W dem r. J ſuchen.ie bann nicht abwarten, ne fragwürdige erimgs
aktion vielleicht einzelne Teilerfolge zeitigen könnte oder gar voll

Was wird aus der

4h
kommen ſcheitert. Es mag daran erinnert werden, daß der Zwang

Rationaliſierung der Produktion, der jetzt in den Truſtplänen
Schwerinduſtrie ſeinen Ausdruck findet, ſicherlich nicht in dem

eingetreten e, wenn die Arbeiterſchaft in den ſozialen
en um die Lohnhöhe und um die Arbeitszeit klein bei

hätte. Auf dieſem Wege, auf dem Wege des Kampfes um
e ſogiale Beſſerſtellung muß die Arbeiterſchaft weiter ihr Teil

beitragen, um den Druck auf die Unternehmer zur Rationali

ſierung der J r der oduktionc en und ſo allein die einzig mögliche Vorausſetzung für
eine dauernde Beſſerung des Reallohnes zu ſchaffen. Der Arbeiter,
der Angeſtellte, der Beamte kann ſich nur auf ſeine eigene Kraft,
ry e r r ſeiner Org aniſation verlaſſen. Auf

onſt en

Wetterbeſtand der Preisprüfungsſtellen.
Aufrechterdaltung der Preistreidereiverordnung.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedrenſt teilt mit: Die ſeit einiger
eit Ungewißheit über die Weitergeltung der Preis
eibereivorſchriften hatte ihre Durchführung durch die Polizei

und Strafverfolgungsbehörden naturgemäß in gewiſſer Weiſe be
einträchtigt. einen neuerlichen, Beſchluß des preußiſchen
Staatsminiſteriums iſt nunmehr eine Klärung der Frage nacheiner weiteren Aufrechterhaltung der notwirtſchaftlichen Geſetz

zur Bekämpfung der übermäßigen Preisſteigerungen füregenſtende des täglichen Bedarfs inſofern erfolgt, als Preußen

bei der Reichsregierung wie im Reichsrat für die Beibehaltung der
weſentlichen B en der hen e verordnung und der

ntreten wird.e eſtimmungmittleren Preisprüfungsſtellen

Preistreivberei der Hausſchlächier.
on er Stelle wird uns geſchrieben Wie feſt vee Sesſchachter ihre Flei glbriee e x c
nnige das Pfund höher als die Fleiſcher. Die Gründe, die für

Mehrforderung angegeben werden, können nach den neueſten
nicht mehr anerkannt werden. Es muß vielmehr ge

werden, daß die für die Ladenfleiſcher Preiſe e
für die Hausſchlächter maßgebend ſind. Es ergeht die Warnung, da
bei achtung dieſer Richtlinien, die im Einvernehmen mit der
Prei gsſtelle feſtgelegt ſind, polizeilicherſeits mit allen zu Gebote

Mitteln eingeſchritten werden wird. Ob dieſe Drohung
die erhoffte Wirkung erzielen wird, bleibt abzuwarten.

Ausſicht auf Selbſtändigkeit habe. Ausgerechnet Herr d
det das, dabei fli t denVerten diejenigen, e e a.

und im wird wei ert. Soi ſche Volks und

wenn gen
bald einſehen, daß ihr Platz nur in denh h

e
Wie uns ſoeben mitgeteilt wir, hat ſich heute vormittag der

Leiter der Ammendorfer Zweigſtelle der Kreisſparkaſſe des Saal
a in Gegenwart e Landsrats h re J Kreisendirektors erſchoſſen. Ueber die Motive zur werdenr n ausführlich berichten.

r die e S r ſt n wird. ner ganze Rummel von arzweißroten 2beit 4 t werden. Damit wird der ganze Ä unſer erlitten. Ottombim a rled ge ſekn Von Lohn und Arbeitsgeitfragen, Manig, ſeit dem Jahre 1910 Mitglied des Orcheſters, iſt
von ſozialen Problemen, von Steuer Zoll und Warenpreisfragen
ſteht kein Wort im Programm. Die Erledigung dieſer heiklen
Dinge überlaſſen dieſe „Edlen“ wie immer ihren Auftraggebern,
den Kavitaliſten. Sie ſollten es auch wagen, ſolche heiklen Dinge
beſprechen zu wollen das Unternehmertum würde den z
ſchönen Flimmer in Halle zerſtieben. Hier z es ſtrammnſtehen
und glauben, was ihnen im Intereſſe der Wi der
Profitwirtſchaft von gutbeſoldeten Sindicis vo elt wird.
Mögen die armen Teufel auch ſonſt ihr elendes Daſein verfluchen,

v 7 P auf zwei Tage geſtopft, undas iſt für beide Teile die e.
Die Prominenten werden das Theater ſchon richtig aufgiehen.

Die Täuſchung iſt auch dringend nötig geworden, denn es ru
wort bedenklich im gelben Lager, von wegen der
jämmerlichen Bezahlung und der langen Arbeitszeit nämlich.
Es iſt kein Geheimnis, daß die Gelben der StinnesRiebeckWerke
wegen Lohnerhöhung bei ihrer Hauptverwaltung in Halle waren,
aber elend abgeblitzt ſind, weil man chungen nur mit den
Tarifverbänden treffen könne. Und als die Werksvereinler auf
die Frage ihres Verhaltens im Fall eines Kampfes um die Ver-
kürzung der Arbeitszeit ganz und gar erklärten, mitſtreiken c
wollen, ſoll es am Riebedplatze alles andere denn geiſtreiche Ge
ſichter gegeben haben. Das iſt auch ſehr begreiflich. Denn nach
der eiligen „Sanierung“ Stinnes' denken die Riebeck-Aktionäre
zuerſt an Dividenden, und die Verwaltung hofft, daß die
„Hungerjahre der Aktionäre“ nun vorüber ſind. Die

ungerjahre der Arbeiter ſind für ſie eine ganz untergeordnete
Um ſolche belangloſen Dinge kümmert ſich die Verwal

tung nicht und zur Verbreitung der richtigen Geſinnung hat man
ja „ſeine Werksvereinler“.Wenn das bloß nicht ſchief geht, wo dieſe Leute durchweg zwei
Sprachen reden, in Halle ſo und daheim anders. Wie weiß
Herr Leopold, der natürlich wieder mitfeſtreden wird, am
veſten. Denn „Kamercd Leopold darf doch nicht fehlen. Das
Thema, das ihm von ſeinen Auftraggebern zugewieſen worden
iſt. lautet: „Wirtſchaftsnot und Arbeiterſchaft“. Herr Leopold,
der über die an Korruption grenzenden Vorgänge bei Riebeck ſehr
gut Beſcheid weiß, iſt gerade der richtige, der geeignete Vertreter
der Arbeiterintereſſen. Er weiß auch am beſten, warum ſich in

Deutſchland die n 73 r 95 vertrWenigſtens hat er den Auslandsdeu in höchſter Verlegenheerhält das komme daher, weil der deutſche Arbeiter ſo wenig

h

chen
s langjähriger Kartelldelegierter, ſowie als Vorſtandsne über ſ engeren f

ig war, das für einen
mit ſo klarer Erkenntnis Zie ja von ſelbſt verſteht auch Mit
L unſerer Pa deren Erſta

einer ganzen Anregungen und

Das Ende der Gerichtsferien. Mit dem 15. September haben
die Gerichtsferien ihr Ende genommen und nun d wieder an
den Zivil und Strafgerichten der regelmäßige Geſchäftsbetrieb. Für
die Zivilgerichte, die bisher nur Ferienſachen bearbeiteten, iſt der
Wiedereintritt in den normalen Geſchäftsplan von beſonderer Wichtig
keit, während er ſich bei den Strafgerichten weniger bem r macht.
da er hier im weſentlichen durch Ferienbeſetzung aufrecht r
wurde. Das Schwur e t verhandelt am 21. September ge
den Kraſtwagenführer Kurt Knauth aus Halle
Totſchlages, am 22. September gegen den Arbeiter Fritz Ulbrich
aus Halle wegen Körververletzung mit tödlichem Ausgang (Fall
Pietrzah), am 24. September gegen den Flurſchutzbeamten Paul Götte
aus Obhauſen wegen Körperverletzung mit tödlichem Ausgang. Die
Verhandlung gegen den des Gattenmordes angeklagten Lagerhalters
Tehnert wird vorausſichtlich am 28. September ſtattfinden. An
den übrigen Verhandlungstagen der diesmaligen Periode ſtehen die

üblichen Meineidsſachen an. vAn die Leine! Die ſtädtiſche Polizeiverwaltung weiſt in einer
beſonderen Bekanntmachung ausdrücklich darauf hin, daß mit der
Aufhebung des Maulkorbzwanges für Hunde die anderen Beſtimmungen
der am 24. Juli erlaſſenen Verordnung noch weiter beſtehen. Nach
wie vor ſind alle Hunde an dex Leine zu führen. Aus-
und Einfuhr von aus dem Sperrgebiet iſt bei der Polizei

en verſuchten

Bildung der im Seſer

ift ellt eine baldi änzli A b dAusſicht votige xfvesnnt ver

w einem Arbeitsplatz. Am 20. Septemberd viere r heiter O Suth der vealiſchen v
geer ls terin noch weit e eren Verhältniſſen als heute. Denn damals

rkſchaften, oder ſie waren noch im 77
tadium der Entwicklung. Wie ſehr die Gewerkſchaft n

Arbeitern in der Halliſchen Malzfabrik fehlte, beweiſt der Um
damals, als nur das h Herg“ und das „ſoziale

Ver ſtändnis des Unternehmers die Arbeitsbedingungen beſtimmte.

Wochenlohn 18,0 Mk. b ies daſte x e
Tage eine nun i werdendieſelben eerge t r

h zu beanſpruchen, undeines heute die J 4
mit ein eferantentgeber einigen

Zigarren zukommenieß, vielleicht auch mal mit der Frau 3 er (wenn ſie
war) tanzte und dann aus der „Plebejerbande“ wieder ver

Das fanden die Arbeiter damals ſchön und wollten
ter durch die Gewerkſchaften nicht ſtören laſſen.

1018 wurde auch in die Malgfabrik Breſche geſchlagen, und
heute werden die alten Arbeiter zu denen auch der Jubilar gehört,
ihren 1 rkſchafts feindlichen Unverſtand nicht mehr
verſtehen. jedenfalls iſt heute treues Gewerkſchafts
mitglied, und er beſitzt auch das Vertrauen ſeiner Kollegen, die thun
mit dem Amt des Betriebsratsvorſitzenden beehrt haben.
er auch auf dieſem Poſten ſo treu aushalten wie auf ſeinem Ar
beitsplatz im Betriebe

Geſtern vormittag wurde an derder Stratzenunfälle. t
Ecke r Straße Pfännerhöhe ein Mädchen beim Ausſteigen
aus der Straßenbahn von einem Fleiſcherwagen über beide Beine
gefahren. Das Kind wurde dem Krankenhauſe Bergmannstroſt zu

efüdrt. Am Nachmittag wurde an der Ecke König- und Niemeyert ein Radfahrer von einem Perſonenkraftwagen angeſfahren und

geſchleudert, wobei er Verletzungen davontrug.ſ

wurde eine ülerin von einem Schüler auf dem Steinweg
mit einem Rad angefahren.

Die Reichsbannerkameraden aus Halle treffen ſich Sonntag
früh, pünktlich 6 Uhr morgens, am Bahnhof zur Fahrt nach Bern
burg. Fahrt per Auto 1,50 Mark.

gstee u kenne Biühere.
Theater am Riebeckplatz. Das Intereſſe für die große

Aus g Operette Tauſend ſüße Beinchen“ iſt ganz außerordentlich
Täglich amüſiert ſich das Haus auf das Köſtlichſte, bei offener e
und nach den Aktſchlüſſen ruft nicht endenwollender Beifall die

immer wieder vor den Vorhang. Ab Sonnabend eröffnet die
in Halle von ihrer früheren Wirkſamkeit beliebte Soubrette Fanny
Köbe als Roſi“ ihr Gaſtſpiel; gewiß werden es ſich die Hallenſer
nicht nehmen laſſen, die allbeliebte Künſtlerin wiederzuſehen. Auch
die Rolle der „Jon jou“ iſt durch die erſte Operettenſängerin An
toinette Burchard vom OperettenTheater in Leipzig neu beſetzt.
Das Gaſtſpiel endet beſtimmt am 30. September.

Ufa, Leipziger Straße. „Finieh“, der Kampf ums Erbe eines
reichen Onkels. W Mittelpunkt ein Hindernisrennen mit erlaubten
und unerlaubten Hinderniſſen. Fewmte Tempo! Mit fiebernden
Wangen und klopfendem Herzen ſitzt ein jeder da. Ab und zu wird
die ernſte Situation durch platzende Lachbomben unterbrochen. Wenn
man dann „ſeinen“ Favoriten trotz ſchurkiſcher Anſchläge durchs Ziel
ſauſen ſieht. dann atmet man von ſchwerem Druck auf und wird
gewahr, daß es doch nur Kino war. Ein weiterer ovrientaliſ
myſtiſcher Film aus dem 16. Jahrhundert nach der Meiſternovelle
der Turgenjews verdient wegen ſeiner Eigenart erwähr zu

werden. 3.C. T. Lichtſpiele, Große Ulrichſtraße. Die mondäne und demi-
mondäne Welt von heute zieht an unſeren Augen vorüber in dem

ilm „Frauen, die nicht lieben dürfen“. Eine kleine Putzmacherin,
auſcht von all den herrlichen Sachen, die unter ihren Hä

entſtehen, kennt nur die eine Sehnſucht, fie ſelbſt tragen zu dürfen.
Sie wird zur Demimondäne, liebt unglücklich, und bald kommt
ie zur Einſicht, daß alle Pracht und Herrlichkeit nur Schein und
rug iſt. Ellen Kürti verkörperte die Rolle mit viel Wärme und

leichter Koketterie. Die beiden Grotesken „Geburtstag bei feinen
Leuten und „Eine haarige Geſchichte brachten einem wirklich

denverwaltung a Die ſtrenge Einhaltung der noch gegebenen das Lachen bei. Eine nſchau in Naturfarben ſowie die
neueſten Wochenberichte vervollſtändigen das Ra.
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Die Haueobeſher und die Provinzlat
landtagswahlen

z derdie Hausbe in ihrer Me enReaktlon ſind, ſa rer de der An en
Reaktionären gehören, iſt bekannt. Deshalb iſt es nicht zu ver-

feld zunächſt über das Aufwertungsgeſetz, ohne aber den Verrat

w. du a die in
igen W ringe n S auszu etzen, iſt er mbeſtändi

weniger trockenem Zuſta n ntet den; mat Ser N brt er 23 dieſervielen Bezirken etwas gebeſſert. Für die Kartofefln wirt es aler-

gehindert. e Grummete hat q t lmfrucht

rn mS
wundern, wenn ſie auch bei den bevorſtehenden Provinzialland- dings des Regens nun u enn irbt ab und die
t en Seite an Seite mit den reaktionären Part Partelen Knollen fan an zu r m et a r uf der Straße Fr

eren wollen. Den Auftakt zur Bildung eines gegen die bei den z Fpd ein Gutsſ wezehh nſe von wollte, vonArbeit teien zu bildenden Bürgerblocks bildete auch eine kürz einem Auts uns tödlich verlegt. Wen die trifft, war
lich in Roitzſch abgehaltene Mitgliederverſammlung J den m noch nicht zu ermitteln.und Grundbeſihervereins Dort ſprach ein Referent aus Teil r u viel Lager dte bat ung vVitterfeld. Arbeitsmarkt, n

uſeder Deutſchnationalen Volkspartei an den Kleinrentnern zu ern Jm Anſchluß daran kam dann der Redner auf die
menden Kreistags- und Provinziallandtagswahlen zu ſprechen,
an denen auch die Haus und Grundbeſitzer nicht achtlos voriiber

könnten. Er empfahl, daß letztere ſich zu einem Rechts
lock mit den Dentſchnationalen, der Deutſchen Volkspartei und

dem Landbund zuſammenſchließen und den Wahlkampf ſo e
rdſchloſſen en die Linksparteien aufnehmen ſollten; es we

dann ich ſein, von den 28 Sitzen mindeſtens t6 für den Rechts
block zu gewinnen, und dann könnten Beſchlüſſe ganz in deſſen
Senne t werden.

Es iſt erfreulich, daß die Herrſchaften mit ihren Plänen ſo früh
zeitig heraus kommen. Die Arbeiterſchaft weiß nun wenigſtens,
mit wem ſie es zu tun hat und wird ihre ganze Kraft auftvenden,
um die Milchmädchenrechnungen der reaktionären Kreiſe zu
ſchanden zu machen. Die Arbeiterſchaft mag bedenken, daß die

t der Reaktionärd in den Kreistagen und in der Pro-
ringialv verwaltung einen vollſtändigen Abbau aller geſchaffenen
ſegialen Fortſchritte bedeuten würde. Deshalb muß dieſer Wahlkampf von der Arbeiterſchaft mit größter Energie geführt errrr
Die Vorbereitungen ſind aufs genaueſte zu machen, und jeinzelne iſt verpflichtet, ſeine Kraft für den Wahlkampf zur e

fügung zu ſtellen.

KüUnſtlich entfachter Proteſtrummel.
Belanntlich iſt dem „Liebenwerdaer Kreisblatt voreiniger Zeit durch Verfügung des Oberpräſidenten Hörſing der

e als Amtsblatt entzogen worden, weil esuſammenhang mit der Finanzaffäre im Kreiſe fortgeſetzt die
iſchen Regierungsſtellen in beleidigender Weiſe verdächtigt aIn ihnen Verdunkelungsmanöver und Vetternwirtſchaft unter

ſchoben hatte. Die mit der Entkleidung des amtlichen Charakters
verbundene finanzielle Schwächung und Herabminderung des Einfluſſes des „Kreisblatt“ läßt den Beſitzer von allen Mitteln Ge Aende mg gegen uf her erfahren habe; ein i r
brauch machen, um den früheren Juſtand wieder herbeizuführen. behalte Täne tigkeit, wenn er am der EinZu dieſem Zwecke fahren der Beſitzer und ſein Redakteur mit dem reichungdie ne e
Auto im Kreiſe umher und ſuchen die rechtsſtehenden Gemei
vorſteher zu bewegen, durch Hintermänner in der nächſten Ge-
meinde vertroterſitzung Anträge einbringen zu
laſſen, welche Proteſt gegen die Entziehnng der amtlichen Be
lanntmachungen im „Kreisblatt“ durch den Oberpräſidenten
Hörſing einlegen, weil die Verfügung des Oberpräſidenten ediglichdeswegen erfolgt ſei, daß das reiedratt die ſofor Entlaſſung
des Landrates Vogl gefordert habe. Das iſt natürlich eine grobe
Verdrehung der Gründe jener Verfügung, aber es iſt zu
erwarten, daß in der nächſten Zeit trotzdem verſchiedene Gemeinde
rertretungen mit rechtsſtehenden Mehrheiten den or
Feldzug des Herrn Ziehlke durch entſprechende Proteſtreſolutionen
unterſtützen werden. Die Gemeindevertretung r r hat
bereits einen derarti a Antr tag angenommen, den das eisblatt
natürlich ausführlich druckt hat.Es darf von den Regi er ingsſtellen erwartet werden, daß ſie
durch die von vo errn Zie hlke beſtellte Arbeit der Geme
nertretungen en cht be einfluffen laſſen, ſondern in der

nungen Aktion d das fehe n. was ſie im letzten Grunde ſein will eine
irderdet ite u ing der überragenden S des r 3

Serdarr Kre Blattes in der öffentlichen Meinung des Kreiſes.
Die Regiern ſtellen dürften nach den gemachten Erfahrungenkeine Vrankaſſung haben, dieſem Wunſche gewiſſer Kreiſe ent

gegenzufommen
7

Das Landratsamt gibt ſeit einiger Zeit ein „Amtliches Verord-
nungsblatt“ heraus, welches jeden Freitag erſcheint und bei jeder
R J R heoeitoe l 9 3Poſtanſtalt beſtellt werden kann.

Her Saatenſtand in Preußen.
Anfang September 1925.

Gute Mittelernte. 1925 beſſer als 1924.
Die häufigen Niederſchläge im Monat Auguſt haben, wie der

Preußiſche Preſſedienſt einer Mitteilung des Statiſtiſchens entnimmt, die Erntenrdeifen ſehr erſchtvert und auf
lten. Jn der Niederung ſind bis auf wenige Ausnahmen die

almfrüchte geerntet. Wo es noch nicht der Fall iſt, iſt die Verzögerung zumeiſt darauf jurückzuführen, daß es an Arbeitskräften

mangelt, wie überhaupt die Leutenot die Feldarbeiten in der
chaft mitunter ſehr erſchwert. Schuld trägt daran die

echte Entlohnung der Landarbeiter. D. Red.) Jn höheren
iſt noch ein größerer Teil Hafer zu ernten, ſelbſt Weizen

t d amſter
ſſen auf, ſo dieaernte unte Ungunſt aund Enger ins 5 ielerorts in re un cefelder r a anatt ann ſich ni g ſo er in für den zweiten

i e de Ah n h Niederſchläge kamen.
dte s d ſp gen Jut ſchnittsnoten berechnet worden,

bezeichnet 1 einen ſehr auf 2 einen guten,3 einen tet n einen geringen und 5 einen ſehr e
Stand: Hafer 2.8 (2,5). Kartoffeln 2.4 4 2,5), Runkelxüden 7 (2,

ugerrii n 2,7 (2, 5), Klee 28 (20), Luzerne 26 (2.5).
wäſſerungswieſen 2,5 (2,4) und die anderen Wiefen

eingeklammerten Zahlen beziehen ſich auf die gleiche Zeit von

Wahivorſchläge bei Gemeindewadlen.
Rückziehung von Nuterſchriften unzuläſſig.

Das Preußiſche Oberverwaltungsgericht fällte kürzlich eine
parteipolitiſch und wahltechniſch wichtige Entſcheidung, indem es
auf die Klage eines ſog jal demokratiſchen Landwirts die Gemeinde-wahl des Ortes Havi rbee bei Münſter vom 4. Mai 1924 für un-
qültig erklärte. r Landwirt hatte damals eine Kandidatenliſte
eingereicht, die beſti emäß 20 Unterſchriften trug. BisWie T der z etzung der Wahlvorſchläge durch den örtlichen m

e en ab durch wirtſchaftlichen Druck
auf

ergeichner des Ware es 11 Unterſchriften
zur ü gen worden. lvorſtand ließ denWahiverſtee wicht zu, weil er e Deal re Zahl der Unter
r ſten an dem der Feſtſetzung der Wahlvorſchläge nicht
T Sowohl der eisausſ des Landkreiſesder S des Landkreiſes Münſter entſchieden imSinne de lv es. E das Oberverwaltungsgerichtrſt

affung ab mit der r daß durch dieältniswahl das Wahlrecht eine grundlegende
rückte von dic P

rn der V

nen aller i See rn er
an der Bekanntmachung ſeinicht mehr möglich. Die urndnabe

nicht die Gi it des VorUnte iften beeSing c Wo u v V allen Umſtänden rer
ſelbſt wenn einer der Unterzeichner dei der Wahl nicht mehr wahl
berechtigt oder etwa iſt.

Sangerhaufen. Mir wird von r demtie 247 na Bee e in z r im Kder „Sanger r rfaſſend, dieſelben Worte murmeln. r. weil das 1

ſchriebene ſo r a Zu iſt, ſondernweil e ſeme erblickt, ſichu nnerstagbetit
die

Vid Je n evarten en, t he erh ittel,aſſen. Ani e di Arte h wir einen h Ler Ueberſchrift:
des Vaterlandes. Hier wird geſchildert, wie ein

mag ger Man während des ganzen Kri an der Front war,s Eiſerne Kr euz erhalten e und vom e a et
V avanciert war, dem i eer e und v e Gehalt ſeine alten Sltern er
ſtützt war in s er Abgebam t wandeAlles Suchen nach anderer Stellung blieb vergebens. Als letzten

Verſß h u varrg J bekommen, unternahm er einen Fußmarſch d
Fahren hatte er nicht mehr) von vg nach Berlin.e ber ſein Ziel nicht mehr re Unterwegs brach er

Witte in einem e zuſammen. Verhungert fand man ihn
auf. Auf einem Zettel, den der Sterbende geſchrieben, war fol-
endes zu gabe „Jch ſcheide gern aus dieſem köſtlichen undrrlichen v uns einſt an der Foont verſicherte: DerDank des San iſt Euch gewiß.“ So hen im Jahre

1925 in der deutſchen Republik re Reichspräſident Herr ne
er. chall Hindenburg iſt. Letzteres hat die „Sanger-
Muſer allerdings vergeſſen nangatigen Das iſt abericht alles; e e Artikel erſchienen ohne jeden ommeniari Wer

Zeitung die equenz aus dieſen Artikeln

er als feld

da glaubt, dieziehen J eigen Krieg bekämpfen wird, der irrt ſich.

Liebe kleine Limokoa.
Fred Anderſens Höſlenfahrt.

7 Roman v. Otfried von Hanſtein.
Er brauchte nicht lange zu ſuchen. Unweit hingen an den

r Splitter, jenſeits, an einer Klippedas Mittelſtück mit der kleinen Kajüte, natürlich

und zerſpalten. Auch ein Fetzen des tes flatterte
in der Zuft. Eine furchtbare Erkenntnis! Schiff war
en und er allein hilflos in der furchtbaren Wildnis. Er ſtarrtes dem Kaleregt empor. An feiner Seite ein Weg der einen Auf

erlaubt hätte. Wie war es dem Profeſſor möglich geweſen,
i mit vier Schiffen herunterzukommen?

Und trotz der Verzweiflung ſeiner Lage verſpürte er brennen-
den Hunger Er zwang ſich, aufzuſtehen und umher hen. Zu
erſt mußte er ſehen, r ſeine Glieder gebrauchsfähig waren.
En SGlück, daß er nichts gebrochen hatte. Dann ſah er zu demSchiffsteil hinüber, der dort zwiſchen den Felſen hing. Vielleicht
war ihan dort irgend etwas Brauchbares erhalten. Er ſuchte
hinüberzuwaten und verlor den Grund unter den Füßen. Tief
und end war auch hier noch der Strom, und die Schwimm-
ſtöße, die den Erſchöpften mit Aufbietung aller Kraft über den
Strom brachten, ließen ihn drüben vollkommen zuſammenbrechen.
Mit vor Froſt klappernden Zähnen wankte er bis zu den ge
retteten Schiffstrümmern. Er atmete auf. Ein Ruckſack war
darin, mit einer Anzahl kleiner Konſerven gefüllt, eine wollene
Decke, ein Büchschen mit Kaffee und zum Glück auch der Spiritus-
kocher mit Hartſpiritus. Sonſt war alles verloren. Auch die Ge-
wehre und Revolver und die Taſchenlampe waren zerbrochen.

Er warf die Kleider von ſich und hüllte ſich in die trockene Decke,
denn entzündete er mit zitternden Händen den Kocher und machte
ſich ſtarken Kaffee

Er ſaß auf einen, mit weichem Moos bedeckten Stein. Um ihn
blühten die Blumen, große Schmetterlinge gaukelten um ihre
Kelche. Jn herrlicher Pracht ftiegen in leuchtenden Farben um
ihn die Felszacken zu ſchwindelnder Höhe. Je mehr durch denheißen Trunk ſein flare: Bewußtſein und feine Kraft zurückkehrte,
um ſo mehr erkannte er das Troſtloſe ſeiner Lage. Und er ſchämte
ſich Recht hatte der alte Tr per gehabt Wie ein törichter Knabe
hatte er ſich in ein wahnſinniges Wagnis geſtürzt.

Das war verloren. War e es möglich daß er p. Fn den den

Weg vollendete? Schon der geringe Vorrat an Lebensmitteln
und die Ummöc i nach dem Verluſt der Waffen auch wir
einen Vogel zu ſchießen, verbot es.
Schnelligkeit ſeiner wilden Fahrt ein gutes Stück bereits zurückgelegt es war ung Slich zu beſtimmen, wieviel es war, und

el der zehnt il mochte es ſein.er konnte nicht denken. Eine furchtbare Müdigfkeit überfiel
In noch während des Eſſens. Er ſtreckte ſich hin. wo er war.

icht einmal an die die hier im Grün lauern konnten,
de er. Er ſchlief ſofort ein und erwachte erſt, als der Tag an

Gs war hell und trocken. Auch ſein Anzug lag trocken neben
ihm. Die Nacht hatte er nackt in der Decke perbracht. Er verſuchte

oufzuſtehen, aber jetzt waren ihm Hände, Arme und Beine ge
ſchwollen. Er war gußerſtande, ſich ſtehend zu halten. und brauchte
(onge Zeit, bis es ihm gelang, den Anzug wieder augußieder Die
Schuhe mußte, er fortlaſſen, weil ſie nicht über die gedunſenen
Füße wollten.

Trarrig hockte er auf dem Stein und entzündete wieder den
Kocher. Starken Kaffee wollte er genießen, damit er wieder zu
Kräften komme.

Ein elender Tag! Er verbrachte ihn in traumhaftein Dämmern
und unruhigem Schlaf. Dann kam wieder die Nacht.

uch der nächſte Morgen war klar, und er fühlte ſich wohler.
Jetzt konnte er wenigſtens denken, wenn auch Kopf und Glieder
chmerzten. Er aß und ſah mit Schrecken, wie die Vorräte zu

ſammen ſchen Und doch durfte er damit nicht ſparen; denn er
mußte ja Kräfte haben, um gehen zu können. Dann zwang er
ſich auf. Auch die Stiefel vermochte er anzugiehen. Dann nahm
er den leider ſo leſchten Ruckſagck, der ihm geblieben, und ging
ſtromahwärts. Nach einer Stunde die er langſam gewankt. aber
voller Freude feſtſtellend. daß ſeine Glieder wieder geſchmeidiger
frurden, hatte er eine Frende. An einer Hacke hing dae Gewehr
und ein Laſſo. Freilich auch dieſe Freude war burz; denn das
Gewehr war naß, und er hatte keine Munition.

Jmmerhin hing er es über die Schulter. Noch eine Stunde,
dann unterbrach wieder ein ſchäumender Katarakt das Tal. das

abermals zu einer engen Gaſſe verſchmälerte. Ein Weiter-
en war hier unmöglich. Verzweifelt fah er empor. Da ſchien

ſei es mäglich, durch die Felfenwirrnis nach nahen zuihm, a Zier nochmals zu nächtigen und am nächſtenſteigen. Sr veſehlsß,

Morgen den An

Zudem hatte er auch in der ge

Beſſerung der a tdie ſchon ſeit einiger Zeit ſS. cher e aeuſg trie wird für ſchätzungsweiſe 100 b. c erßt

eierfchicht einlegen müſſen. Ein anderes Werk dernduſtrie hat a den 1. Oktober 1925 eine Betriebse
heim Demobilmachungskommiſſar beantragt.
würden evtl. 48 Mann kommen. Jm Be
hebliche Anforderungen vor, ſo da r
weiſe benachrichtigt wurden. Diea grigkeiten weil die ger S n
as Baugewerbe in außerorden arkem e aufnahmeGr waren. Der Arbeitsmarkt e in 7
hemie t n ver e arg rgegnen der Be ung der in ſehr S er

Maurer. Auch in den irgendwie in er n e. Arberta
nachweisbezirken iſt ein ſtarker Bedarf e W
das Angebot iſt außerordentlich gering. Jnkonnten die Anforderungen von Zimmerern n e
reſtlos die für Maler und Dachdeder. 2ſtellte 11 gelernte Arbeitskräfte ein. Die ne S

mit Rückſicht auf die vegte r an Bedarf gemeldet. Jm Moff rerſehen ſchlechten x e re rbeitsmarktes für
immer wieder parauf hingewieſen werden, d e

yr! innen ſehr ſchwer zu erhalten ſind. Dieſeregelmäßig von auswärts herangezogen enſind noch vorhanden 188 männliche und 95 r Unt
werden 27, männliche und ein weibliche in der Stadt Bitterfe
z 3 mänliche und eine weibliche Erwerbsloſe im Kreis Bitter
eld, insgeſamt 89 männliche und zwei weibliche Unterftützungs

im empfänger mit 29 Angehörigen.
Taſchen zul! e im Orte beſteht eine VaterBunte e Arbeitsgemeinſchaft, die eine Denkmal- Lotterie veran

ſtaltei. Wir machen die Einwohner darauf aufmerkſam, daß de
Vaterländiſche Arbeitsgemeinſchaft in kommender Woche in den
Häuſern durch Perſonen Loſe zum Kauf anbieten wird, und e
werden ſich Leute aus dem ſogenannten beſſeren Stande
ſcheuen, auch Arbeſterwohnungen aufzuſuchen, um Loſe zu perkaufen. Wir bemerken auch, daß die Geſchäftswelt h
Intereſſe an dieſer Lotterie gezeigt hat, denn nach A
et Nachrichten“ haben die Geſchäftsleute hier im Orte
anſehnliche Preiſe geſtiftet und zugleich eine Anzahl Loſe in Kaufn Das e die Geſchäftsleute mit ſich gbmachen, die

rbeiterſchaft hat jedenfalls kein Intereſſe an dieſem „vater-
ländiſchen rummel. Deshalb: Taſchen zu!

e u

Merſeburg Querfurt.
Merfehurg, den 19. Septembar 1885.

r Diejenigen Einwohner. welche3 e 96. April 1925 das 20. Lebensjahr vollendet haben
2 er bis zum a dles e 25. Oktober 1925 vollenden, b) ſeit dem

r b des Stadthbezirkes umgezogen find.per et un efordert, ſich in der Zeit vom Monte du
21. Sepetember 1 bis einſchl. Donnerstag, den 2L4. September
1995, während der Dienſtuſtnden im Polizeimeldeamt, Ratheus,
gimmer 21, in die dort ausliegenden Wählerliſten nachtragen zu

S Geburtsſchein bzw. der polizeiliche Ummeldeſchein ſind
vorzulegen.

Roßbach. Gemeindeverkreterſitzung. Am Donnerstag
fand eine kurze Sirung Gemeindevertretung ſtatt. Nachdem überdie Stromverſorgung e war, wobei ein Feſthalten an den
e tromvertrag beſchloſſen wurde, Lnehmigte die Verſammlung

Anvflanung von 140 Obſtbänmen. Der Ausbau der Anpflanmzung

zip derjenigen Probleme, welchem unſre Genoſſen ſeit 1915nd ihr An ung widmen. Für die beim Wetierunglück im
r eife Geſchädigten bewilligte die Gemeinde 50 Mark.

ie Verpachtung der Grasparzellen in Gemeindegärten be
n war, fand eine seien Sitzung ſtait, wo Pirlaraeartrioihn ſtanden. Das zielbewußte rbeiten unſrer in d

briabi aus Vertretern der Arbeiterſchaft zuſammengeſetzten te bri W. je gen Arbeiter das Bewußtſein. da

Männer aus d in der a ſind, ſür das Volk.Allgemeinheit das zu im Rahmen einer vernünſtigenGe nd rin e be an den Neubau des Gemeinde
r atheſtenden rung immer mehr zu li

iſſtieg zu wagen. Seine ſtolze e Reiſe war elend ga

ſcheitert. An Mand dachte er nicht, und wenn es der Fall war,
nur mit Groll; aber der Trieb der Selbſterhaltung war

worden. Gs war der letzte Kaffee und faſt das letzte an
rungsmitteln, was er noch in ſeinem Beſitz hatte, das er am
Morgen zu ſich nahm, um ſtark zu werden für das ſunhthare
Klettern. Faſt ſenkrecht ſtiegen die Wände und über zwei Kilo
meter mußte es in der Luftlinie ſein bis nach oben. Stunden
ſtieg er, um e S erfahren, daß eine neue Kuſ rich t

Le ballten ſich wieder Wolken am
drohte ein neues Gewitter. Er ſahimmer ſchwindelnder hinter ihm W S. e
Geſtein, ſchob die wankende Knie emporund ſich von Klippe zu u zgbn en, wie er fror unter dem wiehg rieſelnden Sein
Bewußtſein wich einem traumhaften Dämmerguſtand, aberLebenswille ließ die Hand feſthalten, Gott vwoats *772

Er ſtand am Rande des Abarunds. Vor ihm dehnte fich die bahle
Ebene. Wo war er? Wieviel Meilen von menſchlichen Woh

mwingen entfernt? DaDunkel war es geworden und das Gewitter brach los.
er im Leuchten des erſten Blitzes, nicht weit vor ſich, ein Feuer
und ein paar Zelte,

Waren es Jndianer? Sr dachte nicht nach, er Konnte
denken. Wie in Trunkener, auf ſein
er vorwärts, während die Donner grollten, die Bütze
der Regen niederfloß. Wankte bis zum erſten Zelte und
lcut ſtöhnend zuſammen.

Eine feltſame Zeit bam, aus der nur wenig bewußtEine indianiſche ältere S altes Weib das ihn zu
Fhien und dann wieder Mand Allen, die an ſeinem Lagerund mit Wlen Blicken in 2 fieberndes Geſicht blickte.

eltſam das war. d Allen, genau a wieän. mit den 3 r armen C
nein das war Allen?Sie war W ſender ein kleines, ſchlankglirätlichbraunes e das von der Alten, die e

mutter war, Limokog gerufen wurde.
(Fortſehung folgt.

h ſoll weiter geſchafft um die Notlage



n E.iche t vW ver echniſe ri Nit 4n die J ahn ausgebildet wi t i enchrei des der nen aufmannsſta: n n ine Teicha T auf, dem iſt der Ausgang ungewiß, r

ägig werden danach wi tlh S z auf r Platz v S al h. I könnte, da es auf eigenemS u gegen den Ach Zug an die Punkte abnehmen. Zweihr vielen en Betr r gute Senn h er ſtehen a auf dem Mine atz inn ledige s in der vorgenommen w inerva 1 Viktoria I gegenüber, wo, wenn t unz entſchieden, latzbeſitzer einen knappen Sieg davontragen könnte.mürbe zu machen und de net die S r c in der Tabelle fü wird auf den hege der
inne der ieg über Zörbig l wohl ſicher ſein. Fortuna die invon er Form iſt, dürfte mit u I wenig Federleſens machen.

r h der Grupvenführer der dritten Grr

nete e n vv t 4 die au vierter Stelle rangiert,

ka inrn d eine ganze Reihe dere m und
re Ter edenen Klaſſen nahe die den immer

hie werdenden des Handballs bieten werden.

Telephondienſt am Sonntag, dem 20. September, hat Sportgenoſſe Pabſt von abends 8-—-9 Uhr im „Volkspark“ (Telephon
1107). Alle Reſultate uſw. find telephoniſch. mändlich oder ich
nach dort zu geben. Spätere Meldungen ſind beiden Zeitungen
Montag früh bis 9 Uhr mitzuteilenS e erſelber n Teezugunſten der S

rbeiter ä eendet. Auch inarmſtad wge tadtverwaltung t Streiken unen und ſämtliche Entlaſſungenu. See ürdeßt t wie wieder r
e Medeweſne „vaterländiſche“ Streifbrecher

u t S auſ V die e Hafenarbeiter, zirka 300ernehmer begabſichtigen, durchkampf die r ation zu ſ. i et e

„Der Ausſchuß hat ſich in ſeiner e am 16. Juli 1925

hender Ausſp lgend eſchbuſſ Vorh 6. e W. 925 ügeh der h von Juni 1925 überDen en wird en
entſpr

einer voma W der Tarire wählte in die en Howmſſon, die biwdende

Richtlinien zur Ausführung des Beſchluſſes
aufſtellen ſoll, nachſtehende Herren:

Direktor Brüninghaus, Dortmund, Eiſen und Stahl

r 1925, Halle. Sonntag iſt die erſte Elf ſpielfrei.

a h Dote Se Viehr efemot r n e la des teltarifs, alle er men im Vereinsheim el „Sta 5a er Im Zaht r a Mittwoch, den 28. September, dortſelbſt wi Vorſtands un
e r werden Eine im Unternehmerz Mannſchaftsfitzung. Nichterſcheinen wird beſtraft.

her te l mehr mit. Doch glaubt manwerk Hoeſch e r eine kt n ſei. Eine geforderte Söprogen Schluß des redaktionellen Teiles.)
t etaldirekter Kna ſtädt ſche Hein, Lehmann z e lehnten die Arheitnehmer ab und legten die Ar Gefchäftslevben.

g. Ko. e Die Unternehmer ter nun mit Hilſe der 47 „vaterlän Die lebende Mode.r r e g r, eldorf, t diſchen“ Verbände und der „Techniſchen Nothilfe“ Streikbrecher e ä We ehe und Fortſchritt in der Mode, beſonders für
F. St ſeDorh Phön J heran, die in einem Zementſchuppen untergebracht wurden. Man d „teure“ e auch ſeine Darſtellung immer neu2 rektor er sburg, .-G., t ſieht alſo auch hier wieder das arbeiterverräteriſche Verhalten und h Auch die Firma A. Huth Co. ind a n er e dige völkiſchen Verbände. Falle ging dazu über, indem ſie in den letzten Tagen eine Mode

rektor elter ge hoffnungshütte egen die Unterbringung der Streikbrecher in dem der Stadt [ſch a u veranſtaltete urd hierzu ihre Kundſchaft eingeladen hatte.Sag rn eſtſtellung der Belegſ egſchaftssiffer zur gehörenden Schuppen hat die Stadtverwaltung Einſpruch erhoben. c e be
uf Veranlaſſung der britiſchen Beſatzung en ſind die ausza a gilt der 1. i 1925; der Bei i v z hendes Beſchluſſes ſind die örtlichen Kom

etzen. Unbillige Härten ſollen bei der Durch
erminder der Belegſ aft vermieden werden.

teilen wir Fhnen mit, nach Feſtſtellung deren Kommiſſion die Lohn ung duréehſchnittlich

überreichen wir W 7 ein Gutachten über die
iften, die für die Einſchränkung in Betracht

Beiſpiele für die an die Demobilmachunge
de zu enden

S Gegenden utſchlands nach Köln zuſammengezogenen
Streikbre onnen kontrolliert worden, wobei ſich herausſtellte,
daß von etwa 60 Arbeitswilligen 42 ohne Perſonalauswetse tiſche e erheß r e rigr des im be en Gebict vorgeſchriebenen sweiſes e owwiewieder ab geſchoben werden. Am Donnerstagabend wurden Be e t
dann dieſe Arbeitswilli 427 auf Koſten der Unternehmer unter bri Wäſcheſtüde für ſich und die ihren erwerben e
tiſcher Bedeckung zur Bahn und an die Grenze des beſetzten Ge regiſtrieren wir die Femiungen der Firma ws Co. die in
tig z W Hexeinfall. bleiben die Unternehmer eineinhalbſtündiger i bei leichter Farbenalter Bemühungen der Stad. verwaltung, die ſtreiken pracht eine mngewartas Si der weſen interden Parteien De den Verhandlungstiſch zu bringen, waren bisher

moden durch e ewette d e it d wer r geh wen r e vonenen itszeitv ungen mit den ern ſehr ermicinng!derhandlungenenergiſch beſtri di et e 7 t v r m eilnahme am Leben, an n v
r vom W. Juni einzuſchränken. Das vorſte ngsverhand im ReichsarbeitsminiſteriumDie Banken rufen den i. geſcheitert.dsſpruch, eine 756 der rverweigerte. angenommen, die Beamten abgele 5h geigt, was man von den Beteuerungen der Sereceter das Reichs de dem derzei allgemein ſchlechten Geſchäftsgang t nach

itgeberverbände zu halten hat.
dem letzten Wirtſchaftsbericht der Deutſchen Bank in bearbeitsminiſterium den Schiers ſpruch u Lerdintrich erklären wird, onderem Maße die Schokoladeninduſtrie betroffen. Die

u m raicris e re en ob die h e ſteht noch nicht feſt. für dürfte aber nicht zuletzt in rer ſe
z chen Bychdruckerſtreiks. Ein au den diet

rbeiter des graphiſchen Gewe hat die der iekebner die 90W n der Arbeiter r chen. Die Wiederaufnahme

vorausſicht! ontag erfolgen.

zu ſuchen ſein. denn nach einem erfreulichen
eutſche indarſtrie nach dem Kriege in der

i h7 r einer Qualitateverſchlechterung und damit en

S ehe n eſt Wiwieleiſe di

Saalfeld, tendenziös h Iltr v r e ten e
h n zu G erPafſive Refiſtenz von Eiſenbahnern.

Berlin, 19. September. (Radiomeldung.)
Bezirk dex Reichsbahndirektion Sa hat die U ieden ided Ei en e er i eren e i denin Dresden, ſind giebt beiter, T Spr e e i Sir r TTIT iel. ernoch unter r ne i Wie ardeit Die Kolge ſt er 2. Kreis, 6. Bezirk, Mitteldeutſche Gpielvereinigung.

Fergyiwortle für Politik, Wirtſ und Feuilleton
F. O. H. Schulz für Lokales e
e 2 a arek; für Ge W für den Sportteil el r5 ab i z e Angeigenteit- Du S gVer „Volksblatt a

enſ.

alle, 42/44
T-T--1[-= J

des Kattpwerſerrt ins Stocken gekommen, z d faſt
n iſt. i dem G ehe of Dres infolge

de 3 50 fällige Güterz e ne efertigt
worden. v e h u o p ſt d ticedirekt esden argufhin nun vone angeboten, um die ne Störung zu

e heben

Morgen Hochbetrieb in Fußball und Handöball.
Der morgige r ge eiwas mehr Leben in denhalliſchen AkbLeiter ll nach mehrwöchiger Pauſeehr die c Kunde e nſpiele ihren Anſang nimmt. Es

t ſpannender Spiele zu erwarten, von deuen wohl

CHOoOKOLCLADE
DAS BESTE VOM BESTEN
und frotdem preiswert, soger billiq, weil fabrikatorische iöchstfleistungen mit wirischaftlichem Vertrieb Hond in Hand gehen.
Dem Deſeiſhendel geböhrt wohlverdienter Dank, indem er sich selbst mit bescheidenem Nuben begnügend dem Ver-
kehr eine Schokolace von suserlesenem Wohlgeschmack und höchstem Nährwert zuführt und so dem auſhauenden o Gedanken

(eufscher Qualitätsarbeit zum Zieie verhilft, S m

e

e

h

e

ne

mee

h



27 verſchiedene Suppen
Maggi's Suppen-Würfeln

Kennzeichen: Der Name „Maggl“ und die gelb-rote Packung.

13 Pf. für
2 Teller.

t

BEEE

Pelzwaren
Empfehle mein qutſortiertes Lager in
Mämfel, Jadten a Kragen Huffen

Farrädor [PianosFahnöder ans
Harmoniums S

1 Sprechapparate
u. Erſatzteile Sehallplatten
Reparaturen vonste. Tellzanwng

aller Art, auch an lüder, et
Motorrädern Aelteste Hand-

lung am Platge.ütto hällch Kleine Inserate

Turmſtraße 156 anden hier
Telefon 2719 weiteste

Verbreitung
Billige böhm. Betttedern!
1kg graue gesechliss. 3,00,
halbweiß 4,00, weiß 5,00
bessere 6,00 und 7.00,
daunenw. 8, O0 u. 10,00.
beste Sorte I2,00 u. 14,00,
weiße ungesehblissene Rupt-
tedern 7. O. 9,50, 11,00. S
Vers. tranko zolltrei gegen Nachnahme
Muster frei. Umtauseb und Rüek-
nahme gestattet. 59777 Benedikt Saohsel,Lobes Nr. 191 bei Pilsen (Böhmen

Aur für
Wlecerverkäufer!

Grösste Auswahl
Rilligete Preise

Wollgarne
Strümple

Irikotagen
Kurz waren

Carl Fromme Nacht.
Nur Halle a. S., en gros

Leipziger Straße 70-717

6152

Kauft nur in den
Geſchäften, welche

222

in allen Pelzarten, vom 6384
einfachſten bis eleganteſten hNur gediegene Kürſchnerarbeit. S

3 e e Kallsa, Küurschner meister LVER
4 Große Klausstraßße 35 tt 6159 Umarbeitung und Neuanfertigung auch bei ZugabeS des Materials werden prompt n preiswert ausgeführt

verlegt Fawiſien Nachrichtenz in allen Geschöffen 8 Kuß tung Ausc III T I II 8 en2 h Unerwartet schnell verstard am 18 September Die Pa4 I IA- Reparatur Werkstätten unser Gewerkschaftsgenosse, der Musiker

J kär alle Syste 5n 2 Otto PIanig alichen tischen Ertahrungen S 6 ihn ſo aue Pergeneſſen e ſeww 2 r nühſfS z 337 Verstorbene gehörte zu den r der De2 funktionären in Halle, die in stiller und bescheidener das wir71GARETTEN-FABRIK S AMasohinenbau G. m. b. H. Weise ihre Pflicht erfüllen und die interessen ihrer aus demVaod je Ia gute Bot ws mit netem Eifer Nicht Fpert w2 S 22 allein als Funktionär in seiner Berufsorganisation,O 5 t z mane a. S. rernrut 6964 en biig a dem r e e 3 darüber nan
Dieser mein Gesehb väsatz ge- hinaus hat Otto Manig die Interessen der Arbeitnehmer BravoDRESDEN S 777 r rahrt Ibnen vorteilhaften Kaut in nach 7 Kräften er Seit h 77 Jn z

S war er egierter im Gewerkschaftskartell, und im Politik hGeneral-Vertretun n r Bettwar C aller Art Schlichtungsausschuss hat er ebenfalls als Arbeitneh- zubausen Bern Flen der 5 7 Fäneſſe, zorgföltige preiswerte Bedienun mee Wettgten e merbeisitzer seine Pflicht getan. Ganz besonders den zu
S für er e 27 25 285 oinbetutelion ron 27 geschätzt war sein Rat im Arbeiterbildungsausschuß hat ders Heinz Sohulftz, Geiststr. 21 Anegem traten von M. 15- dem er seit Jahren bis zu seinem Tode angehörte. ſie auf, iumennnuinnnnnnnnnnngnm eis. Kinderbettestell. von Mk. 18, an Otto Manig wird jedem Gewerkschaftler ein Vor- W Vaeir g wois Vinacrbetigtei. von r J 3 dild sein. Wir betrauern in ihm einen der Besten. cmeegematratsen von Mk. wir i ſt eineKanfmänniſche Privatſchule 2 S t Feder-Oberbett von Mk. 24, an Sein Andenken werden wir in Ehren halten Pflichvon i D T E roser Goterden von N. Ortsausschuß Halle des ADGB. ma Feder-Kopfkiesgen von Mk. 7, anh 1 B Jär Pamen und Herren werden tadellos Sottſesore. Dannes von A. I an4 g m nach modernslen Formen um gearbeitet ber z du t a e
6 Inletts, 130 reit von 3.70 ane e e Senner, Auffobris e e twerden fetzt erbeten. 5979 L Mittelstraße 6. begründe 1656. Betttoder 2 An on egten Syntoms v s

grüävatichet and diniget.

H. MülIer,

Leipziger

Gröbhte Auswahl.

Instrumentenbauer
Grohe Märkerstr. 3 (am Marki)

T

ucfrümeyte
aller Art

Halle a. S.

Straße 18. 6081

tüntktDe wen
werden Sie mit den
zuverläſſigenWeckernm sos
vom U rmachermſtr.

n. Schindler
Kl. Ulrichstr. 35 pt. u. I

Große Auswahl
von M. 3, 4, 5, 6, 7 bis 26

Küchenuhren
von M. 5, 6. 7, 10 e 30

Jede Uhr w. geprüſt

Jung Ehepaar ſucht

A. Bornain, Pfälzerſtr. 6

Standard'es Rheu-
matismus- Tee„Sambuci' wirkt wie
ein Zaubermittel: à
Paket Mk. 0,60, da-zu Standard Kar

kleine
ark

länzende An
erkennungen. Nur
echt bei: Stand ard-
Drogerie, Berlin
Wa30, Hohenſtaufen
ſtraße 69. Telephon:S0ugfrouen!

hei uns inſerieren Lützow 5858. 5898

Pieupanu

Holzſchuhe

Holzpantoffeln

Filzpantoſſeln
Filzſchuhe

Wallpantoffeln
WVallſ

alles preiswert.

Chr. Musche
Gottesackerſtr. 14.

Strick wolle
i 0,85 M.

6388

Geminder
Bernburger Str. 16

LIA—
baumpfähle

Rosenpfähle
Gartenharken

Leitern, Baumleite rn
Latten, Spalierlatten

Wäsehesänlen
MWäschestützen

Carl Schumann,
Holzhandlung,

Gr. Steinſtraße 30
Fernruf 6474

621

J77727777

T 2 77Kl. Vlriebstr. 2, Pingang Kansleigsasse
2 Minuten vom Markt

Fil. Kahlungserleiehternungen
6480

Maurer
werden geſucht für Bauſtelle „SiedlungWahren“ (iade Bahnhof Bahce zu
melden am Bau bei Polier Schütze
Städt. Baugeſellſchaft m. b. H., Leipzig.

Nach kurzem schweren Krankenlager versohied
am 18. September unser lieber Kollege

Otto Panig
Einer unserer tüchtigsten und fabigeten Kollegen
wurde uns im besten Mannesealter entrieseen. Uver-
müdlich war er für da; Wohl der halleechen Berufs-
Muriker, wie für die Interessen des Deutechen
Mueiker- Verbandes tätig Durch grobe Umsicht und
Gewiseenhaffigkeit als Vorstandsmitglied hat er sich
atets ausgezeichnet. In großer Dankbarkeit werden
wir ihm ein dauerndes uod ehrendes Andenken be-

wahren 6 429Die Ortsverwaltung ung Ortsgruppe Halle

Möbel

Ausstellung

wi vollen

Ieilrabluny

Auzahlung 50
für 600 MKk,
Anzahlung 80
für 1000 Mk
Anzahlg 150öbel Pletalihetten des Deutschen Nusfker-Verbandes.

hel für 1560 M Stahlmatratzen, Kinderbetten direkt an Priv. Die EFinäecheraung findet Dienstag. den 22. Sept.
Azahig 2551 Katalog 1334 frei. Fisenmöbelfabr. Suhl (Th). nachm. 2 Ubr, auf dem Gertraudenpſfriedbot etatt.

Zur Anfertigung aller
Herren Garderobe

empfiehlt sich 5112
Otto Muller, SKeueidermeite,

Albreehtstrase 46 II., Telephon 3448.
Reparatur- und elektr. Bügelwerxkstätte

Am 18. September 1925 wurde uns nach kurzem,
schwerem Leiden unser lieber Kollege

Otto Manig
durch den Tod entrissen

Nödelstücke

als Sofas. Chaise-
longues, Bettst. uAMatratzen, Sorialdemoinat. Pamtei Deutschland: 15 Jahre gehörte er dem hiesigen Stadttheater-
Sehränke. Verti- Orts verein Halle. Orchester an. in der aufopferndsten und uneigen-
Kkoes, Kommoden, nützigsten Weise hat er sich stets als ein treuerSpiegel. Küchen-
schränke, Tische,

Stühle usw.

Mitarbeiter im interesse des Orchesters und Stadt-
theaters gezeigt. Als Orchester- Vorstand dürfte er
uns unersetzlich sein Durch sein gerades und auf-
richtiges Wesen hat er sich die größte Achtung
seiner Kollegen erworben.

Wir werden ihm stets ein dankbares und ehrendes
Andenken bewahren.

Die Mitglieder
des Stadttheater-Orchesters.

Gestern, Freitag. ist unser treues
Mitglied. der Musiker

Otto Panig
nach kurzem Kraukenlager gestorben.
Wir werden ihn in gutem Andenken
bewahrenGr. Ulrichstr. 58 Her Ortsvorstand.H. u. U. Ete

im Hause der

e I Frauen Pionotss mittag 2 r e erreerennet 2eehnittet 2 Wer en en
Tern Tagen auf dem Getraudentriedbof. gr

0 9 9 Uehberzeugte Cenossenschafter bezſenen nur e fahrſſate der a. 9 0 9

Grauc Haare
farbe nur sehr schwer annimmt. Preis per Plasehe 6,50 Mark. Wo nieht erhäſtien, dureh den Generalvertrieb für das In- und Ausland: C. Klappenbaeh, Halle a. S., 2u beziehen. Bestimmte Verkaufsstellen: Par-
tumerie Oskar Ballin sen., Leipaiger Straße 17, Drogerie Oskar Ballin jua., Leipziger Straco 63, Emriech Keil. Partümerie, Obers Große Steinstraße 56. Max Ott, Drogerie, Steinweg 26, Vlrich-Sanitätegesehätt,

Große Viriehetraße Iandemann, Partümerie,

3.50 Mark.

hindern Ihr Fortkommen. Sie erscheinen alt. Man bält Sie nicht mehr für leistungsfäbig. Deshalb benutzen Sie zur Wiedererlangung Ihrer früheren Haar-
tarbe Dr. Drawes Jugentin. Jagemin Stärke l ist ein Haarwasser, welehes ergrautem Haar allmählich seine trühere schöone Naturfarbe wiedergibt, ohne,
wie viele Haartärbemittel!l, plötzlich zu tärben.
Stärke II ist eine Haartarbe, die jedem Haar in

Jugentin Stärke III (extrastark

41, un

Es beseitigt Kopfschuppen und ist ein Idealmittel gegen Haaraustall. Preis per Flasche 3,00 Mk. Jugentin
kurzer Zeit seine Naturfarbe vom hellsten Blond bis zum tiefsten Brauo wiedergibt. Preis per Plasche

tärbt das Haar schnell bis zum tietfsten Scohwarz und ist für solehes Haar bestimmt, welches jede andere Haar-

Steinweg 2. Mervebdarg: Ritter Drogerie, Kleine Ritteretraße 10. 6410
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Eine Arbeiterpartei im Werden.
Aus Tokio wird uns geſchrieben: Das allgemeine Wahl

recht für Männez, das in Japan ſeiner Verwirklichung ent
h läßt auch die breiten Schichten der Arbeiterſchaft im
ande politiſch erwachen. In den verſchiedenſten Orten s

e in der letzten Zeit die Arbeiter zu kleinen politiſchen
änden zuſammengeſchloſſen. Seit Jahren ſchon beſteht die

„Nationale Föderation der Bauernverbände“. Hier handelt es
ſich aber mehr um eine wirtſchaftliche Organiſation, die allerdings
guch in die Politik eingreift. Dieſe Föderation hat bereits eine
Anzahl Vertreter in kommunalen und Provinzparlamenten ſitzen.
Unter den vielen politiſchen Gruppen, die ſich überall auftun, be-
ſteht leider noch kein einheitlicher Zuſammenhalt und ſie alle ſind
bis jetzt ohne Vertretung im japaniſchen Reichstag. Jhre Be
ſtrebungen gehen jedoch jetzt dahin, nach dem Beiſpiel der Bauern
födergtion eine ſtarke einheitliche Arbeiterpartei zu
ſchaffen. Dieſe Gründung bedeutet ohne Zweifel einen großen
Fortſchritt in der Arbeiterbewegung Japans. Noch bis vor
wenigen Jahren waren die meiſten Arbeiterführer Japans gegen
den Parlamentarismus, weil ſie ſtark zum Kommunismiuts, An
archismus oder Syndikalismus neigten. Kurz vor der Veröffent
lichung des neuen Wahlgeſetzes haben ſie ihre Stellungnahme ge
ändert. Sie dürften deshalb jetzt auch dafür ſorgen, daß der
großen Maffenbewegung des japaniſchen Prolketariagts die ent-
ſprechende parlamentariſche Vertretung geſichert wird.

Die ſtaatsgefährliche „Jnternationale“. Jn nicht geringe Ver-
legenheit wurden vor kurzem die höheren Beamten des Polizei-
präſidiums in der japaniſchen Hauptſtadt Tokio verſetzt. Der
Jnnenminiſter hat die Polizei angewieſen, jedes Singen der
„Jnternationale“ zu verbieten und zu unterdrücken. Nun iſt aber
bekanntlich die „Jnternationale“ auch die Nationalhymne von
Sowjetrußland. Bei einer Veranſtaltung des Ruſſiſch apaniſchen
Vereins wurde ſie geſungen, noch dazu mit Muſikbegleitung der

T rſch Die Folge waren eifrige Beratungen zwiſchen Jnnenminiſterium und Polizeipräſidium über
die zu J Maßnahmen. Die Oeffentlichkeit aber ſchmun
zelt und wärtet mit Spannung auf die Entſcheidung.

Das wahre Frankreich.
Dem „Berliner Tageblatt“ wird aus Paris gemeldet: Der Vor

en der franzöſiſchen Liga für, Menſchenrechtedinand Buiſſon hat anläßlich der Entfernung der
ränze, die von der deutſchen Liga für Menſchenrechte auf dem

Grabe des unbekannten Soldaten niedergelegt worden waren, fol
nden Brief an den Miniſterpräſidenten Painleve gerichtet: „Herr

Liniſterpräſident! Durch einen unverſtändlichen Jrrtum, den
wiemand D. suzuſchreiben gedenkt, hat die Polizei die Jn-
ſchrift: „Deutſche Liga für Menſchenrechte“, die ſich an einem

befand, der von dieſer Liga am Grabe des unbekannten
Soldaten niedergelegt war, entfernen laſſen. Außerdem iſt der
Kranuz ſelbſt verſchwunden. Wir ſind ſicher, daß weder
die eine noch die andere dieſer Maßnahmen Jhrerle t dann Ken Die l des Miniſters, der die

egierung auf dem Kongreß vertrat, zeugten von einem gang an
deren Geiſt. Wir glauben aber, daß Sie, wenn Sie in Paris
anweſend wären, den Krang mit der Jnſchrift wieder an ſeinen
Platz hätten zurücklegen laſſen, da Sie durch dieſe Geſte der Ab-

e daßwollen. iche nicht hinzuzufügen, daß ſich die franzöſiſche
Liga mit der deutſchen Liga ſolidariſch erklärt: ſie hat nicht ver

daß dieſe ſie in Deutſchland trotz vieler Anfeindungen
mer unterſtützt hat, um mit uns die friedliche Jdee zu verfechten,

e Sie in Genf ſo ſtark hervorgehoben haben.

Einäſcherung des japaniſchen Parlaments
London, 19. September. (Eig. Drahtbericht.)

Nach Meldungen aus Tokio iſt am Donnerstagnachmittag das
r Parlament einem großen Brande zum Opfer gefallen.
s Feuer brach zunächſt im Oberhaus aus aber infolge ſtarken

Windes breiteten ſich die Flammen auch auf das Unterhaus aus,
ſo daß beide Gebäude des Parlaments zerſtört wurden. Der
Schaden iſt ſehr groß, zumal auch die geſamte Bibliothek
zerſtört worden iſt.

Bulgariens Blutſtrom.
Nach den Angaben des belgiſchen Außenminiſters, Genoſſen

Vandervelde, ſind in Bulgarien in den letzten zwei Jahren
der Regierung Zankoff 18 000 Menſchen durch die Juſtiz der Re
gierung hingeſchlachtet worden. Eine Zahl, die geradezu er
ſchreckend iſt, wenn man bedenkt, daß ganz Bulgarien nur 415. Mil
lionen Einwohner zählt. Die Deutſche Liga für Men-
ſchen rechte in Berlin W. 66, Wilhelmſtraße 48, hat jetzt die
Fülle des aus Bulgarien vorliegenden Materials, das ihr von den
Angehörigen der verſchiedenſten Parteien zugeſtellt worden iſt, in
einer Denkſchrift: „Bulgariens Blutſtrom“ betitelt, zuſammen
gefaßt und der Oeffentlichkeit übergeben. Grauenhaft ſind die
Zahlen über vie hingemordeten Opfer einer Klaſſenjuſtiz, wie ſie
wohl nur noch in Sowjetrußland in einer ſolchen Weiſe gewütet
hat. Man mag die kommuniſtiſchen Attentate gutheißen oder nicht,
ſie werden tauſendfach aufgewogen durch das Wüten, das ſeitens
der durch einen Staatsſtreich ans Ruder gekommenen Regie
rung Zankoff an den. Tag gelegt wird. Nicht nur Hinrich-
tungen in Maſſe und Beſeitigungen Verhafteter ſind zu verzeich
nen, das ſchlimmſte ſind die Folter ungen, die gegen die un
glücklichen Opfer angewandt werden. Mit Recht ſchreibt Janko
Sakaſoff, der Führer der Sozialdemokratiſchen Partei Bul
gariens, am 12. Auguſt 1925 in der „Epocha“: „Die Geſchichte
wird das heutige Regime als das ungeſetzlichſte, das blutigſte und
das tyranniſchſte aller Regimes in Bulgarien brandmarken Und
ſeder, der die Denkſchrift geleſen hat, wird in die Forderung der
Liga für Menſchenrechte einſtimmen, die den Völkerbund
cuffordert, ſein Mitglied Bulgarien darauf aufmerkſam zu machen.
daß die Zugehörigkeit zum Bunde nicht nur außenpolitiſch ſon
dern auch innenpolitiſch gewiſſe primitive Verpflichtungen voraus-
ſetzt, deren Verletzung ein weiteres Zuſammenarbeiten unmöglich

macht. 8 R.Rundöfunf- Programm Leipzig.
Sonntag, den 20. September.

8.30 bis 9 Uhr vormittags: Orgelkongzert. 9 Uhr: Morgenfeier.
n bis 11 30 Uhr: Prof. Ad. Winds: „F. L. Schröder.“ i 30 bi
12 Uhr: Prof. Dr. Erich Marx (Leipzig): „Phyſik des Weltalls.
2. Teil.“ e bis 1 Uhr nachmittags: Muſikaliſche Stunde 4.30 bis
6 Uhr: Nachmittagskongert. 7.30 Uhr abends: „Fidelio“, Oper in
2 Akten von Beethoven. 10 Uhr abends: Sportfunkdienſt.

Montag, den 21. September.
Tageseinteilung: 10 Uhr vormittags ftsnachrichten. 1018 Uhr: Was die Zeitung bringt. 11.45 I

Wetterdienſt. 12 Uhr: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr Nauener Zeit
zeichen. 1.15 Uhr nachmittags: Börſen und Preſſebericht. 4 ihr.
6 Uhr, 6.15 Uhr Wirtſchaftsnachrichten. 4.30 bis 6 Uhr e
Nachmittagskonzert. 7 bis 7.30 Uhr abends: Gartenbaudir or
Braband (Erfurt): „Die Gartenſtedt“. 7,30 bis 8 Uhr: Prof.
Dr. Pieſtor (Jena): „Das Werk Abbés.“ 2815 Uhr n
Vaumbach Abend. Anſchließend (etwa 9.80 Uhr) Preſſeberich
und Sportfunkdienſt.

Allgemeine Wirtſchafts

Fabro. 1925 Kr. 219 7

Ehrung, deren Abſicht reſpektvoll iſt, nicht ablehnen

ſtudiert: „Das Glöckchen des Eremiten“, Freitag:

Zuſammenſtoß zwiſchen Torpedoboot

weſ a Hamburg, 18. September. (WTVB.)
ern nacht wurde das Torpedoboot V. 5 zwiſchen Helgoland

und der J bei vorſchriftsmäßig brennenden Laternen
von einem pfer gerammt. Der Dampfer iſt unerkannt nach
Weſten entkommen. Das Torpedoboot hat ein J Leck er
halten. Es iſt zur Reparatur in die Marinewerft Wilhelmshaven
eingelaufen. Ein Heizer wurde leicht verletzt.

Hamburg, 18. September. (WTVB.)
Der Dampfer mit dem das Torpedoboot V. 5 geſtern, wie bereits

gemeldet, in der Nordſee zuſammenſtieß, iſt vermutlich der Hochſee
fiſchdampfer „Hein Godenwind“, der nach Montevido verkauft iſt
und ſich auf der Reiſe nach ſeinem neuen Heimatshafen befand.
4n r iſt e ſtarkem Schaden am Vorder-i Hamburg zurückgekehrt. Zur Zeit des Zuſammenſroßesherrſchte unſichtiges Keiter 3 Zu

Berlin, 19. September. (Radiomeldung.)
Wie das Reichswehrminiſterium mitteilt, iſt am Donnerstan

nachmitag auf dem Torpedoboot V 6 ein Waſſerrohr eines
Keſſels geriſſen rch die ausſtrömenden Dämpfe wurde
der Heizergefreite Vellen, getötet. Der Maſchiniſtenmaat
Lenſky und der Heizer Staatsmann leicht verbrüht.

Familientragödie in Neufölſn.
Berlin, 18. September. (WTVB.)

Heute vormittag hörten in einem Hauſe der Brücknerſtraße in
Neukölln Hatsbewohner mehrere Schüſſe aus der Wohnung des
Kcarfmanns und Fabrikanten Engelmann. Die eindringenden
Beamten fanden die hefren und die 12 Jahre alte Tochter tot
am Boden liegen. Engelmann, der in letzter Zeit mit großen
wirtſchaftlichen Schivierigkeiten zu kämpfen hatte, hatte ſich eine
Kugel in den Kopf geſchoſſen und war ſchwer verletzt.
Er wurde als Polizeigefangener in das Krankenhaus gebracht.

Unfall im Zirkus Buſch in Berlin. Jm Zirkus Buſch ſtürzten
heute bei der Vorführung der Fahrt auf dem Todesſeil die beiden
Artiſten in einer Höhe von drei Metern ab. Jhre Verletzungen
machten eine Ueberführung ins Krankenhaus nötig.

S e S C

GSonngabdend, den 19. September

t.
Eine meſchuggene Jungfrau.
Die exzentriſche Weite einer Amerikanerin,

Eine in Paris befindliche Amerikanerin hatte angekündigt, daß
ſie geſtern vormittag in einer Tonnc die große Treppe
hinabrollen würde, die von der Rue Lamarch nach dem Place
St. Pierre führt. Die Amerikanerin und ihr Jmpreſario waren
auch zur Stelle, auch die Tonne war pünktlich eingetroffen. Außer
dem neugierigen Publikum das ſich die Produktion anſehen
wollte, war auch die Polizei gekommen. Die Dame und ihre
Tonne wurden trotz des energiſchen Proteſtes in einer Kraft
droſchke zum nächſten Polizeirevier gebracht was, wenigſtens für
die Tonne, eine unerwartete Senſation war.

Da ſchließlich keinem Menſchen verwehrt werden kann, ſich nach
Belieben blaue Flecke zu holen, hat die Dame einige Stunden
ſpäter ihren Plan in etwas veränderter Form doch ausgeführt.
Um die Mittagszeit fuhr über den Concordeplatz ein Laſtauto, an
dem durch zwei Ketten eine verſchloſſene Tonne befeſtigt war.
Hinter ihn ſchritten einige aufgeregte Männer. Der Wagen und
das Anhängſel paſſierten zweimal den ganzen Platz und hielten
dann an der Ecke der Champs Elyſées an. Die Tonne wurde
eiligſt geöffnet, und aus dem Innern ſtieg, gründlich zerſchunden,
aber mit vergnügtem Lächeln die Amerikanerin. Die Dame ſoll
eine Wette über einen hohen Betrag gewonnen haben. Wir gra
tulieren der, meſchuggenen Jungfrau.

Drafoniſche Strafen für Schmuggler.
Zwei. Paar Seidenſtrümpfe und eine Uhr 1000 Schilling.

London, 18. September.
Die engliſche Regierung hat drakoniſche Maßnahmen gegen das

Ueberhandnehmen des Schmuggels ergriffen. Ein Engländer, der
aus gankrein zurückkehrte, wurde wegen Schmuggels von zwei

rPalur ſeidenen Strümpfen und einer Uhr zu einer
Geldſtrafe von 1900 Schilling verurteilt.

Die betrunkene Millionärin. Mrs. Lilian Noe, die Gattin des
Nenyorker Millionärs John Noe, wurde, nach einer Meldung der
Funkſtation Rudolf Moſſe Haus, zu einer Geldſtrafe von
100 Dollars ſowie 30 Tagen Gefängnis verurteilt,
weil ſie mit ihrem Automobil in zu ſchnellem Tempo und in rück
ſichtsloſer Weiſe gefahren war. Außerdem wurde feſtgeſtellt, daß
ſie die Fahrt in betrunkenem Zu f de ternonmmen
hatte.
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9heuter- und MAumnstleben.
Stadttheater.

Juditd.
Eine Tragifomödie in fünf Akten von Friedrich Hebbel.

Dieſe Tragödie des philoſophierenden Realiſten ſtammt aus dem
Jahre 1839, alſo noch vormärzlicher Zeit erſtickten Freiheitsdranges,
politiſcher Reaktion und literariſcher Knebelung und Erſtarrung.
Es war nicht gut, Helden aus verfänglicher Gegenwart auf die
Bretter zu ſtellen; man ließ darum Gegenwartsfragen durch Hel
den aus der Antike löſen. noch dazu mit einer für das literariſche
Wollen damaliger Zeit hintertürigen Philoſophie, die dem Dichter
zu Lebzeiten bei all ſeiner Anerkennung wenig wahre Freunde
brachte und erſt der freien, williger und tiefer ſchürfenden Neuzeit
die Erkennung des gebietenden Dichterwillens überließ

Judith iſt die auch heute noch reigvolle Miſchung der nach Be
freiung von eigenem, unerkanntem Drängen, nach Befreiung vom
ungeheuren Leiden ihrer Volksgenoſſen drängenden Fran, die in
prächtigem Stolze an Heldenhaftigkeit ihres Tuns die Helden ihres
Volkes übertrifft, in düſterem Heldenmute zur Vollziehung welt
geſchichtlicher Tat ſchreitet, den Volksbedrücker, den deſpotiſchbar-
bariſchen, gottverachtenden Holofernes zu töten ausgeht, und doch
angeſichts des Siegerwillens, der Urkraft, der Menſchenverachturag
und des Weltbeſſerungswillens dieſes Mächtigen für Minuten ihr
Rächeramt vergißt, zum Nur-Weibe wird, ihn abſcheuend verehrt
und von ihm entehrt wird. Gewiß tötet ſie ihn dann, gewiß voll
zieht ſie die ſcheinbar vorher geplante Tat. Aber aus dem vorſütz
lichen, grandioſen politiſchen Morde, der volksbefreienden Helden
tat wird nur ein im Affekt begangener individueller Racheakt, der
jedoch begründet iſt und mit nicht nur gefühlsmäßiger Berech-
tigung den Holoſernes als Typus, nämlich den Verächter und
Schänder des Weibes allgemein, vernichtet

Das vefreite Volk erkennt wie üblich nicht die wahren
Triebkräfte der Handlung, ſondern z nur das Produkt, das Er
füllung gigantiſchen Planes der Judith ſcheint; ſie ſelbſt aber ſteht
mitten in allen Chren unglücklich, ohne die erſtrebte innere Har-
monie, ohne die begehrte innere Rechtfertigung da, für die ſie als

möglichen? gewiſſen? Ausgleich ihren eigenen Tod erkennt
und begehrt. So führt die Tragödie trotz bibliſchen Gewandes zur
kritiſchen Betrachtung der Urſachen alles Geſchehens, zu kritiſcher
n und guf den Weg zum ſozialen Drama ſpäterer
Zeit.Wir ſahen geſtern im Stadttheater ein ſorgfältige Erſtauffüh-
rung. Annelieſe Johow füllte die Rolle der Judith körperlich
und feeliſch mit Jnhalt; nur wird der Dialog mit Mirza im fünf-
ten Akt trotz innerlichen Ueberſchwangs ſchärfſte Akzentuierung
fordern. Fritz Günzel war ein ſehr rauher Holofernes. der
zwar im Geſamtzuge der Rolle gerecht wurde, jedoch infolge an
ſcheinender Ueberanſtrengung durch die gewählte Tonlage ſich
vorzeitig verausgabte, auch die Beſchwingung der Handlung retar-
dierend beeinflußte. Den Achior ſpielte Juſt Schen in auge-
meſſener Färbung. Die Stadtſzenen in Bethulien ſind gelungen;
ſo war Alfred Heller ein lebendiger Aſſad, Franz Klebuſch
ein taub-blinder Daniel von packender Wirkung. Leider verwebte
das Auftreten des uralten Samuel (Otto Thiedeman n) mit
ſeinem Enkel (Berthel Grether). Den Siadtälteſten gab Wal-
ter Raupach mit eindrucksvoller Schlichtheit, gut unterſtützt von
4277 Maltahn und Paul Braune als Prieſtern. Luiſe

effing war eine Mirza voll Sanftmut und Beſcheidenheit.
Emanuel vom W e e ein dringlicher Samaſa. Raum-
mangel verbietet die Nennung aller.Für die Spielleitung zeichnete Alfred Durra, der durch
lebendige Bildgeſtaltung und bei aller Tiefe flüſſige Handlung die
Aufführung zu einer beachtlichen Leiſtung rundete, an der neben
den Darſtellern auch Heinz Behrens für eindrucksvolles Büh-
nenbild ſeinen Anteil hatte.Die erſchütternde Wucht der Tragödie hielt die Hörer bis zum
Schluß in ſtärkſter Spannung die nur allmählich zu verdientemund Sieberbeee Beifalle ſich löſte. Wie denn überhaupt der
Abend zur Feſtſtellung der Erfahrung zwingt, daß trotz früher ge
pflegter Diskuſſionen über die beſte Art der Beifallsäußerung es
zu einheitlicher Haltung des Publikums gerade in Momenten
ſtarker gemütlicher Feſſelung in Halle noch nicht gekommen iſt.

F. Ferchlandt.

Stadttheater. Der Spielplan des Stadttheaters in der kommen
den Woche umfaßt folgende Werke: Am Sonntag 725 Uhr. „Grä-
fin Mariza“. Montag: „Tannhäuſer“. Dienstag: „Troubadour“.
Mittwoch „Die' heilige Johanna“. Donerstag 714 Uhr, neu ein

„Gräfin Ma-

riza“. Sonnabend 726 Uhr: „Judith“!. Am Sonntagabend
kommt im Thalia- Theater noch einmal Hans Müllers „Tokaier“
zur Aufführung.

Volksbühne. Unſere nächſten Spieltage für die Stadttheater-
Aufführungen ſind folgende: 1. Sdielreihe „Die heilige Johanna“,
und zwar Spielgemeinde C am 19. September und D am 30. Sep
tember. Für die 2. Spielreihe, und zwar Spielgemeinde G „Tann-
häuſer“ am 21. September, für H und J „Judith“ („Tannhäuſer“/
folgt als zweite Vorſtellung), und zwar für H am 26. Sept r
und für-J am 3. Oktober. Die Bekanntgabe des Spieltages füt“
erfolgt ſpäter. Um genaue Beachtung der Einlöſungstermine wird
gebeten. Die Kammerſpiele bringen Fuldas „Jugendfreunde“ am
28. September für Gemeinde T, und am 27. September für Ge-
meinde S. Die Nachfrage nach Karten für die zweite Kammer
ſpielgemeinde (8) iſt äußerſt rege. Da nur eine beſchränkte An
zahl Karten zur Verfügung ſteht, empfehlen wir allen Jnter-
eſſenten, die Einzeichnung in den nächſten Tagen vorzunehmen.
Fünf Werke 5 Mark, zahlbar in Raten von 1 Mark. Für die
Stadttheater-Aufführungen werden täglich von 9 bis 128 Uhr und
3 bis 5 Uhr in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14. Anmeldungen
entgegengenommen. Die Platzkarten für das erſte Konzert am
27. September, vormittags 11 Uhr, können gegen Vorzeigen der
gelöſten Dauerkarten in der Geſchäftsſtelle abgeholt werden.

Leo Fall.
Zum Tode des berühmten Operettenkomponiſten.

Mit Leo Fall, deſſen Ableben ſoeben aus Wien gemeldetewird,
iſt einer der erfolgreichſten Operettenkomponiſten aus der Reihe
der Lebenden geſchieden.

Am 2. Februar 1873 zu Olmütz in Mähren geboren, ſchlug er
nach Beendigung ſeiner muſikaliſchen Studien die Kapellnieiſter
laufbahn ein, die ihn, nach kurzen Anfängen in der deutſchen und
öſterreichiſchen Provinz, unter anderem nach. Berlin, Hamburg und
Köln führte. Schon damals komponierte er fleißig. Als er dann
begann, die erſten Erfolge zu ernten, ließ er ſich dauernd in Wien
nieder, um ſich fortan ausſchließlich kompoſitoriſchen Aufgaben zu
widmen. Am Dirigentenpult erſchien er nur noch, wenn es galt,
ein neues Kind ſeiner Muſe aus der Wiege zu heben oder das
Jubiläum eines Serienerfolges zu feiern. Beides war oft genug der
Fall, denn er war' nicht nur außerordentlich fruchtbar, ſondern auch
ſo ſehr vom Glück begünſtigt, daß faſt jede ſeiner Operetten ein
Publikumserfolg erſten Ranges wurde. Die erſte, mit der er ſegte
war der „Fidele Bauer“; dann folgte „Die arpxrivgeſſtn und
„Die geſchiedene Frau“, ſpäter, nur um dieſe herauszuheben, „Die
Koſe von Stambul“, „Der künſtliche Menſch „Die Kaiſerin“, „Die
her Nachtigall'. „Die Straßenſängerin“ und „Der ſüße

va ier“.
Trotz ſeiner ſehr erſtaunlich großen Produktion war Leo Fall je

doch alles eher als ein Hudler, ſondern lieferte im Gegenteil immer
eine ſaubere und ſorgfältig ausgefeilte Arbeit von durchaus reſpek
tablem Niveau. Er war ein Vollblutmuſiker vom Scheitel bis zur
Sohle, was man bekanntlich von den meiſten Operettenkompon ſten
keineswegs behaupten kann, und wenn er auch mitunter Kon
zeſſionen machte, die vielleicht nicht immer ganz einwandfrei
waren. ſo ſank er doch nie zu öder Schlagermacherei und ſeelen
loſer Routine herab. Aus dem ſchier unerſchöpflichen Born ſeiner
faſt immer außerordentlich anmutigen und originellen Einfälle
ſprudelten immer wieder neue prickelnde Rhythmen und Melodien
hervor, die er, ein Meiſter der Inſtrumentation witzig und gierlich
auszugeſtalten wußte. In ſeiner Orcheſterbehandlun lebt ſtets
echter Humor und Klangſinn. Bald iſt es das komiſch näſelnde
Fagott, bald die hübſche Verwendung der Harfe, was die Auf
merkſamkeit auf ſich lenkt, bald die kecke und h
der Bläſer, die den Hörer überrumpelt und mit fortreißt. Da Le
Fall ſchließlich auch in der Wahl ſeiner Texte klüger und geſchnad
voller war, als der Durchſchnitt der zeitgenöſſiſchen Operetten
komponiſten es leider zu ſein pflegt, eroberte er ſich mit der Zeit
eine auch von den ſeriöſen Muſikfreunden rückhaltlos anerkannte
Poſition. Neben Lehar und Oskar Strauß war er jedenfalls der
kultivierteſte und weitaus erfreulichſte Vertreter ſeines Faches.
Die Lücke, die er hinterläßt, iſt breit und tief.

Z

Eröffnung der Berliner Stadt Oper. Am Freitagavend wurde
die neue Berliner ſtädtiſche Oper im früheren Charlotenburger
Opernhaus mit einer r „Meiſterſinger“ unter derTeitung von Bruno Walter eröffnet. Damit beſitzt die Reichs-
hauptſtadt zum erſten Male ein eigenes Theater.
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ſind vom ewig rinnen

geſtern l
ern diemoften alen

Wir entn nachſtehenden Artikel demB. T. Se u wirft ſehr charakteriſtiſche
Schlaglichter auf die Moral der geggnwartiacn Geſell
gar i r ſondere aber auf den Wert des Offiziers-
ehrenwort

Ein ehemaliger deutſcher t offiz i er wohnte wäh-
vend des Krieges, gegen 1918, auf Kommando bei den deutſchen
Truppen im Kaukaſus, im Hau e der reichſten und an
geſehenſten wapneg von Tiflis. an weiß noch allgemein, daß
die deutſchen gen von der kaukaſiſchen Bevölkerung ſehrfreundſaaftrt aufgenommen wurden, ja, daß die

inier, Armenier und andere Völkerſtämme, die dort unten
unter ren ſie als Befreier vom ruſſi-chen Joch feierten. Es war alſo nicht weiter er daß der
deutſche Offizier mit der Familie ſeines bers in nähere Be
rührung kam. Er lernte ſeine Tochter J und zwiſchen den
jungen Leuten entwickelte fich im Laufe der Monate, die der deutſche
Offizier dort unten weilte, ein Li ebesverhältnis, das mit

Mode einem heimlichen Verlöbnis endete. Dann kam der Tag der Abreiſe
imat zurück, nichtfür den Offi r Er kehrte i

er ſie ſo baldohne vorher Braut verſiwie u heiraten gedenke. Monatelang korreſpon-die h
und

Leiſe und ſrechen die Zrawen auf den Wellen ver dierten die Getrennten unker den erſchwerteſten Umſtänden. Die
Die Männer ſchweigen drohend. Der Ruſſen rückten in Tiflis ein, Kriegswirren, Revolution erſchütterten

Hirrt. geh n vorbei, Häuſer, Menſchen d Iſtand der völkerung das Land wurde bolſchewiſiert, dieda ftürgen ich alle Dinge ar ti r, und W verloren i r Fe ſamte Hab und Gu
aus dem bunten al in verfli Konturen ein Se erbindung mit dem Auslande beſtand lange Zeit nicht.
ß Katrſal lich-traur Die Zwei Jahre n gärte die junge Dame in Tiflis nichtsJ r n T da Don ver en iel von ihrem Verlobten nun erhielt ſie eines Tages auf einent fich o um en ſchen jfhrer Briefe unvermutet Antwort. Der ferne Geliebte ſchrieb ihr,
n en ws mde armſelige bißchen Lebensgold und daß er, um ſie zu vergeſſen, geheiratet habe. Er lebe aberDaſeinsjubel. emde Leid iſt e einem Male aller Leid In Scheidung und warte nur darauf, um ſein Verſprechen ein

des gleich bang und ſchwer. löſen zu können. Die junge Dame in Tiflis antwortete auf dieſen

icher S leuchtet die große All
e Gemeinſame,Jm deuen Strome dieſer Vermenſchlichung ſitzt das Kind

als ihr reinſter und ſchönſter Teil, als ihr UrSein und Noch-
NichtSein! dieſe wenigen Lenze um die bittere

e dieſes
ſenden

t üchtertenſüßer Bängnis und banger Süße. ſpringt das Herz mit hoch in
täher Scham. ſuche nach einem leichten, unbeſchwerten Lächeln,
einem aurſſchließenden Blicke, doch nur eine Grimaſſe wird's, die
T mein cht rennt. Aus dieſem Jrrwahn des Daſeins,

em Gehetztſein zwiſchen Arbeit und kurzer Zur aus Wm v g und erung finde ich auch
finde die Blumen nicht die noch immer auf den

e e e e enDi lichkdes n wird alles Kämpfen e
e und Streben erſcheint ſonderbar durchſichtig nichts

als ein ſchöner Wahn ſüßer Befriedigung: gearbeitet, Sger gekämpft, gelebt, und dies alles geliebt zu haben, geli
mit allen Faſern dieſes wimderlichen Herzens. Hier ſind mir
rig ſtrahlende Kerzen die Augen gekommen, und tröſten-

en zu dem W Doch das Kind war
und ſtand verirrt und

agen, daß e an dieſem ine geſegnet von kind

Kerzen einer Ghe mit einem heiligen,e Fonre eder habe

Moderrieg zwiſchen Zondon und Paris
Zwölf engliſche Textilfirmen haben

gegen die Vorherrſchaft der Feldezu ziehen, die ſich in gang England in letzter en be
ſonders drückend fühlbar Se beteiligten Firmen ſind die
gen ihrer Art in and. Sie ſind entſchloſſen, wie ſie in

en öffentlichen Erklärung mitgeteilt haben, jedena n und wenn es ſein e einige Millionen
Sterling, in Geſchichte hineing wollenein Modeatelier errichten deßen L tigkeit

prakktiſch ſein ſoll. diefem Zweck ſie bereits ein es ſechsſtöckiges in bevorzugter Lageder r erner ſie ſich auch ſchon der Mitarbeit der erſten

ert. Von der e an enz S e ſoll n allesiſch ſein, denn ſo lautet die en unter der die

n zu ſiegen g en, eine engliſche Frau kann nurndet Khon ſein wenn ſie echt ch gekleidet iſt. An
ſo verſichern die f weiter, ſtehen die Pariſer delle,

ie gegenwärtig den i Markt beherrſchen, den Englände
rinnen ſ auf den gar anders gearketenchlecht zu weil ſieTypus der Framzöſin berechnet find. Die wenigen guten Stücke,

d bekomme,n er z re nen h eſtrungs!
ach ankreich exportieren, wo dieſelbwohlfeilen Preiſe Ticht kaufen wollen,

e nur Pari T zu tragen, alsSachen
dreifach ſo teuer beangebliche eationen Peohelt ans

en. 2 e Stücke werden dann nach England
zurii ſich durch die Frachtunkoften und diehohen e voch weiter verteuern. hieraus gehe hervor,
daß es ein und überdies ſehr L Abe ſei,Paris als das Mekka der Mode zu betrachten Wenn dies noch
immer in ſo hohem Maße der z ſei, ſo läge das nur daran, daß
noch niemand in England Mut g h mit genügenderDrei und Meteren die Wer it über dieſe Dinge

ſagen. Von jetzt an ſoll dies aber anders werden. Jn wenigenJoreen müſſe, e es. was es wolle, London als Modezentrum
Rang abgeleurfen haben. Das iſt eine veritable Kriegserklä-

rung, und man kann geſpannt darauf ſein, wie die Dinge ſichweiter entwideln werden.

Das Ende der Lavalliere.
Eva Lavalliere, vor Jahren einer der bekannteſten Theaterſterne

von Paris, liegt zurzeit auf den Tod in einer kleinen Stadt in
den danieder, wo ſie in den letzten Jahren als Einſiedlerin
gelebt und ihre Zeit der Wohltätigkeit hat. Eva La
valliere lebte ein luxuriöſes Leben und hatte viele veiche
Bewunderer. Aber ganz plötzlich verſchwand ſie vom Theater
himmel, bald hörte man, daß ſie ebenſo wie ihre Namens-ſchweſter, die Geliebte Ludn i gs Wfy Nonne geworden war. Sie
atte erſt rigen in den ſtrengen Karmeltterorden aufgenommen

zu werden, aber das verboten die ſtrengen Ordensregeln, und ſo

von Brief nicht. Wenn der deutſche Herr ſich anderweitig gebunden
hatte, um ſie zu vergeſſen, ſo war das eine Sache, die er mit ſich
abzumachen hatte. Aber der Offizier ließ nicht nach. Er
r telegraphierte, beteuerte ſeine Liebe immer wieder.

e nach Deutſchland kommen. Er wolle ſie heiraten.
ch, da er immer wieder ihn nicht befriedigende Antworten ert irrt er ſelbſt hin unter. Nach Tiflis hinein laſſen

ihn die bolſchewiſtiſchen Behörden nicht. Er trifft mit
ſeiner Braut in 2 erhe ihr und Anh er in wenigen S ſchieden ſein werde. Erwerde ſeiner lobten das J ſchichen. Er verpfände ſein

Offiziersehrenwort: ſie ſolle ruhig nach Deutſchlandkommen. Er werde ſie heiraten.

Nach langem Zögern willigen die Eltern in den Plan. Einem
deutſchen Offizier kann ich meine Tochter anver-
trauen, e mir ſelbſt“, ſagte der Vater. Das Reiſegeldkam an. Der präſumptive Ehemann machte mit Hilfe des
deutſchen Konſulats in Tiflis ſeinen ganzen Einfluß
geltend, um die ruſſiſchen Behörden zur Erteilung einer Ausreiſe
erlaubnis zu bewegen. Es gelingt. Der deutſche Konſul gibt ſein
Vifum. „Zwed der Reiſe: heſſchließungin Deutſch
land“. November 1924 trifft die junge Dame aus Tiflis in
Berlin ein. Sie iſt der deutſchen Sprache mächtig,
aber ſie hat ja den Mann zur Seite, der ſie liebt und heiratenwird. Zu ihrer Verwunderung muß ſie erfahren, daß er noch gar
nicht geſchieden iſt. Erſt im Februar 1925 wird die Scheidung
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S Die „Heirat auf Offiziersehrenwort“. nge Dame, aus Gnade unden. Bis da darf dieger in reteten Verlobten nen.Barmherzigkeit, im Hauſe ihres verWo ſollte e auch ſonſt bleiben, ohne Geld, in einem fremden

deſſen Sprad e ſie nicht verſteht? Ende Februar cheint ihr
künftiger Schwiegervater. Es kommt zu ſchweren Ause r

anderſetz ungen. Aus der Ehe darf nichts werden.
Der Verlobte legt ſeiner Braut eine in deutſcher Sprache abgefaßte
Erklärung vor, die ſie unterzeichnen ſoll. Sie tut es; ſie weißnicht, was ſie unterſchreibt. Es iſt ein Schriftſtück, in dem ſie ſich
verpflichtet, an ihren Verlobten und ſeine Fami-
lie keinerlei Anſprüche zu ſtellen. Am nächſten Tagverreiſt der Kavalier. Erholungsfahrt nach Aegypten. Der ver
laſſenen übergibt man einen Brief, in dem er ſie anfleht, fo
möge ſein Haus nicht verlaſſen. Er liebe ſie. Sie ſoße
auf ihn warten.

ie tut es. Als er aber Anfang Mai ückkehrt, iſt von
Liebe keine Rede mehr. Jetzt ſoll ſie, ſo ſchnell wie möglich, das
Haus verlaſſen, eine Stellung annehmen. Leichter geſagt, J getan. Da findet der frühere Bräutigam eine Zei-
tun Annonce, in der ein älterer Herr eine elegante, junge,ung ngige Dame mit Sprachkenntniſſen als Reiſebealerter n

ſucht. Und hier beginnt nun das Kriminelle dieſes abeteuerlichen Liebesromans. Jeder junge Mann, der die ie
Welt kennt, weiß, was ſo eine Annonce zu bedeuten hat. Der frü-z Bräutigam k kann gar nicht ſchnell genug ſeinen Verlobte mit
dem unbekannten Jnſerenten zuſammenbringen. Er ſucht ſelbſt
die Phot P rie aus, die ſie ihrer r ſoll. Jn-
zwiſchen haben die Eltern der jungen Tiflis aus Bekannte in gern gebe ten, ſich nach der 7 vonder ſie
langenichts ehört haben, zu erkundigen, Man tut
es; und das nächſte war, daß man das junge Mädchen aus denHänden des ſeltſamen Liebhabers befreite. Den geheimnisvollen

re e man der Kriminalpolizei an, da man inihm einen Mädchen händler vermutete. Später ſtellt ſich her
aus, daß es ein r iner Lebemann war, der etwas für ſein
einſames Herze aber ler ihre Bräutigam, der du du rigſprechungen die 3 e Dame Deutſchland gelockt en ſich
im Hintergrund. Sie ſel nach e nicht zurück; ſie ſitz
hier in Berlin und teilt das Elendsbrot mit einer opfermütigen

nd hente7 James Menſchen, denen die de,ebenſo wie d r jungen Dame in drei etzte
genommen haben undes iſt ſehr ſchwer, für ein junge Dame, die ni L S

deutſchen Sprache auch nicht iſt, Pr zu en, ungeachtet all der gefühlsmäßigen Momente, die als in
Betracht kommenAber dieſer Roman der j Dame aus T hat ernen

intergrund, und derSehr hie verihe Fere r r arder Deutſchen im Auslang, Die Affäre hat bereits weite
Kreiſe gezogen. Die Familie der jungen Dame iſt im gangen hau

e

kaſiſchen Raßtand wohlbekannt. Die der Auslands-
deutſchen, die dort in Transkaukaſien ge haben, oder jetzt dort
wieder leben, haben unter den Fol der Skrupelloſigkett dieſes
ehemaligen Hier zu Dei begegnet man jeht
dem Mißtraun, das gterweiſe demnant I r ringen D. Um einen Snungsſtri e giehland lebenden und n chen und dieſem e

notwendig, die I Angelegene der h mitgteilt t winliche Ang.
tat ſie in den Franziskanerorden ein. Sie ließ ſich dann in einer
a in einem kleinen Haus nieder, das ſie ſeitdem nur

aſſen hat, um Kranke zu pflegen. Eine der merkwürdigſtenEpiſeren in ihrem Einſiedlerleben war die Freundſchaft, die ſich

zwiſchen ihr und einem franzöſiſchen Offizier entwickelte, der zu
fällig in die Stadt kam. Der junge Mann geriet vollſtändig unter
ihren Einfluß und ließ ſich bekehren. (1) Vor gang kurzer Zeit
wurde er zum Prieſter geweiht und ebenfalls in den Franziskaner-
orden aufgenommen.

Die Dame ohne Anterleib.
Von Hans Bauer.Wir ſaßen um ein Entgelt von 20 Pfennig auf den roh hergerich-

teten Bänken der Jahrmarktsbude und blickten nach der noch ver
hangenen Bühne. Von draußer her krächgzte das heiſere Organ des
Ausſchreiers, der in jenen typiſchen tautologiſchen Wendungen

die Ehre und das Vergnügen das muß man geſehen,man in genommen baben nnwivertni
A unwiderruflich Beginn der eund unter ſtändigem Gehämmer auf einen Gong, das Publikum

zum Beſuch re Unternehmens zu veranlaſſen ſuchte. Da wirKaßten, daß die Vorſtellung nur vor gefülltem Hauſe ſtattfinden

würde, wünſchten wir ſeinen Bemühungen jenen Erfolg, den ſie
nach einigen Repetitionen des Themas auch hatten.

Der Vorhang nein, er öffnete ſich nicht, ſondern jemand
tat es mit ihm: unter Anſtrengung, geräuſchvoll. Der Vorhang
wollte nicht recht und wich erſt nach Widerſtand der menſchlichen
Kraft, die ſich in hartem Kampfe als ſtärker als ſein Beharrungs-
vermögen erwies. Auf der Bühne ſtand ein junger Mann neben
einem Holzgeßell auf deſſen gepolſterter Oberfläche ein Menſchenpf rukte So war „dieſe Frau geboren worden: nur zum
eil, nur zur Hälfte. Sie wr nicht häßlick. Jhr Geſicht warjugendlich und friſch und nicht einmal die Furchen des Leids über

ihr Unglück hatten ſich ihr ſichtbar eingegraben. Sie lächelte, ein
ungezwungenes, heiteres Lächeln, eines ohne Reſignation und
Weltweh, und ſprach nur mit einer wenig ſchönen, breiten Stimme,
in der niemals der leiſeſte Unterton eines heißen Gefühls mit-
ſchwang, einige Worte. Sie nannte das Datum ihrer Geburt,
referierte über die Anſichten der Aerzte und machte Angaben über
hre Lebensweiſe. Es war nicht zu erwarten geweſen, daß dieſe
Frau, die es auf ſich nehmen mußte, das Unglück ihres Körpers
zur Schau zu ſtellen, auch noch deſſen Widerſpiel in ihrer Seele
der Oeffentlichkeit preisgab, aber es wäre verſtändlich erſchienen,
wenn ſie die Exiſtenz ihrer ſeeliſchen Bedrücktheit nicht gänzlich zuverleugnen gemocht hätte, wenn der Tonfall ihres Vortrages, oder

das Licht in ihren Augen, zuweilen die Diskretion ihrer Worte und
ihres Mienenſpiels getötet hatten. Nichts davon war ihr anzu
merken, und jetzt hob ſie die Stimme und holte zum Schlußſatz aus:
„Sollten Herren unter den Anweſenden ſein, die an mir Gefallenfinden, ſo teile ich ihnen mit, daß ich noch zu haben bin.“ Sie
verbeugte ſich. Sie hatte einen Witz gemacht. Jhren Witz. Den
Witz, der zum Programm gehörte. Sie wußte darum, daß ihren
Worten nicht die Bedeutung einer ernſten Aufforderung zukam,
ſondern nur diejenige einer Abſurdität, daß der von ihr in das

um geworfene Gedanke ſeine ſcherzhafte Wirkung 'nur aus
der Anſchaulichkeit herkleiten konnte, mit der zu dem Begriff derſexuelken Begehrnis die Tatſache dieſes verſtümmelten Körpers in
W ſtand. An dieſen Körperſtumpf da oben hatte ſich
unſer aller Solidaritätsgefühl gegen einen unverſtändlichen Gott
entzündet. Unſere Herzen hatten für ihn Partei ergriffen gegen
die dunkle Wirrnis der ewigen Fügungen. Se war ein Plädoher
gegen den Sinn der fung geweſen m und hatte nun eben
die Wucht ſeines Leides durch eine triviale Geſchmackloſigkeit zu
degradieren verſucht. Nicht das war peinlich, daß das Lachen mit

dem Schmerz in Kolliſion
aber das unerhörte Schiunſere Ehrfurcht r m tet de
einſtimung mit der Einſchätzung, die es ſich t wiederfähren
tigt Das Unglück dieſer Gedemütigten war durch die
einer Größe zum dokumentariſchen Beweismaterial n dieSinnhaftigkeit der ewigen Geſetze geweſen und hatte ſolch

kosmiſche Frontſtellung dem Gefäß, in das es ſich ergoſſen hatte,
der Einzelperſon dieſer etwas Ueberlebensgroßes, etwas Unperſönliches verliehen geha Aber dieſe Frau beſ, keinerlei Jn
ſtinkt für die Würde der Repräſentation und ſei es auch nur eine
der Glücksvergeſſenheit. Sie chämte mit ihren Worten das
ſchweigſame Pathos einer fanatiſchen Anklage, in der ſich ihr miß-
ratener Leib erging, und n ihn lich.

Die Dame ohne Unterleib warf dem Publikum eine Kußhand
zu. Die Vorſtellung war beendet. Wir verließen die Jahrmarkts-
bude. Unſer Weg führte an einem Plakat vorüber deſſen grelle
Farben jenen menſchlichen Stumpf in grotesker Uebertreibung
ſeiner Verkrüppelung zeigte, als habe dem Maler die Verſtiümme-
lung des lebenden Modells noch nicht genügt.

Der Liebestempel von Leningrad.
In Leningrad wird jetzt unter ſtrengſtem Ausſchluß der Oeffentlichteit ein Prozeß verhandelt, der allgemeines Jntereſſe erregt.

Es handelt ſich um eine Kuppeleiſache. Eine Dame aus früheren
guten Kreiſen wird beſchaldigt, ein heimliches, mit allen nur denk-
baren Raffinements ausgeſtattetes Freudenhaus, das unter dem
Namen „Liebestempel“ unter Eingeweihten bekannt war, ein-
gerichtet zu haben. Nun iſt man in Sowjetrußland in erotiſchen
Dingen jetzt ſehr ſtreng. Vor kurzem ſah ſich ein Schriftſteller
reranlaßt, in einer offiziöſen Theaterzeitſchrift gegen das Tanz-
verbot und insbeſondere gegen das Wrpor der Tanzmuſik in
öffentlichen Lokalen zu proteſtieren. Da auch die Proſtitution
abgeſchafft iſt, ſo flüchtet ſie ſich in heimliche Stätten, wo ſie aber
um ſo ausſchweifendere Formen annimmt. Die Zeugen erzählen
manche pikanten Einzelheiten. Erſtens war das Etabliſſement
unter dem Deckmantel eines Fortbildungskurſus für Arbeiter
maskiert. Neben dem Vorzimmer befand ſich ein kahler Raum
mit Bänken, an den Wänden, hingen Bilder Lenins und anderer
Kommuniſtenführer. Ein paar Mädchen in Arbeitsbluſen taten
ſo, als ob ſie einem Vortrag über die Probleme des Marxismusandächtig lauſchen würden, der tatſächlich gehalten wurde. Kannte
man aber das Stichwort, ſo änderke“ ſich das Bild wie in einem
Zeatbermärchen. Eine Tür aus dem Lehrzimmer führte in einen
Raum, der ganz anders ausgeſtaktet war. Es war ein mit unerhörtem Luxus in orientaliſchem Stil eingerichtetes Zimmer mit
t tbaren Teppichen und Kiſſen. Ein anderes Zimmer war mit

en japaniſchen Stickereien fein künſtleriſch ausgeſchmückt. Eshab noch Säle, die an alte franzöſiſche Schlöſſer der Rokokozeit

erinnerten, mit wunderbaren Gobelins und erotiſchen Bildern
alter Meiſter. Die größte Attraktion war aber das Zimmer, in
dem die geheime Einrichtung des ehemaligen Großfürſten Alexe
Alexandrowitſch ntergebrga war. Jedes Möbelſtück in dieſemZimmer, ſowie Geſchirr, Konfektf ſchalen, Doſen, Vaſen und alles
andere waren weiſterhaft gearbeitete, aber ohne Ausnahme ent-
weder mit unzüchtigen Bildexn oder ebenſolchen Plaſtiken „ge-ſchmnückte“ Kunſtwerte. Die ganze erotiſche Kollektion iſt jetzt von

der L in einem Muſeum ausgeſtellt worden.
e Säle des Liebestempels waren von den ſchönſten Frauen,W gen Teil der früheren Ariſtokratie angehörten, bevölkert und

ſtändig der Schauplatz der denkbar wildeſten Orgien, deren Eingel
heiten, die in dem Prozeß zur Sprache kamen, ſich allerdings der
Wiedergabe entgziehen.
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